Nr. 216 — Jahrgang 18 


Aneigenpreis: Fur Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
3 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
9 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zlp. 
er außerhalb 0.80 Zip Bei Wiederholungen 
* tarifliche Ermäßigung. — 


u... Volks 


Einzelnummer 0,20 Zl. 


ſtimme Bielitz 


Geſchäftsſlelle der „Volksſtimme“ Bielsto, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 


Dienstag, den 20. September 1932 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. dis 30. 9. cc 
1.65 31., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31! 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeikspartkei in Polen 


N 1 
daktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). 


Gozialiſtiſcher Vormarſch in Echweden 


— Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


— Jernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 2097 


Verluſte der bürgerlichen Parteien — Zuwachs bei Sozialdemokraten und Kommuniſten 


bishes to g hol m. Die ichwediſchen Reichstagswahlen jind 
er ſowohl in Stockholm wie in ganz Schweden ruhig ver⸗ 


been. 
u „funige und Liberale ſtark zurückgegangen. 


ſich aber im großen und ganzen gehalten. 


| Stadt 8, ſpeben vorliegenden Wahlergebniije der 
Tag, Stockholm ergeben einen unerwartet ſtarken Zus 

Stins der Sozialdemokraten, die von 83 000 auf 111009 
en geſtiegen ſind. Die beiden kommuniſtiſchen Par⸗ 


N 


feier fi 


N 


1900 Stimmen auf. 


dat in neuen Reichstag wird Stockholm durch 6 Konſer⸗ 
Sozialdemokraten 


ilbom⸗Kommuniſten vertreten ſein, während die 


a dee einen Liberalen, 10 


Wie erwartet, ſind die bürgerlichen Linksparteien, 
Die Kom: 
te niſten und teilweiſe auch die Sozialdemokra⸗ 

ben an den meiſten Stellen ihre Stellung verſtärkt. 
fe halechtspartei hat in einigen kleinen Städten Verluſte, 


* ind zuſammen von 27 auf 34000 Stimmen gekommen. 
art bürgerlichen Parteien ſind zurückgegangen, am 
len die bürgerliche Linke. Nationalſozialiſten brachten 


Regierungswechſel unvermeidlich 


Moskautreuen Kommuniſten keine Vertretung haben. 
Die Stockholmer Sozialdemokraten haben drei Mandate 
erobert, eins von den Freiſinnigen, eins von 
den Konſervativen und ein neues. 

Außerdem liegen noch die Ergebniſſe aus 8 Provinzen 
vor. In Upiala hat die bürgerliche Linke 1 Mandat an 
die Sozialdemokraten verloren, in Derebro 
die Rechtspartei 1 Mandat an die Bauernpartei, desgleichen 
in Kroneberg. In den übrigen 5 Provinzen iſt die Man⸗ 
dats verteilung unverändert. Die Nationalſozialiſten 
haben in keinem der bisher ausgerechneten Wahlkreiſe 
einen Abgeordneten durchbringen können. Wie voraus⸗ 
geſagt, hat die Bauernpartei überall erheblichen Zu⸗ 
wachs zu verzeichnen, desgleichen die Sozialdemo⸗ 
kraten und Kommuniſten. Bei den kommuniſtiſchen 
Parteien reichen trotzdem in den meiſten bisher ausgerech⸗ 
neten Wahlkreiſen die Stimmen nicht aus, um ein 
Mandat zu erwerben. 


england und die deutſchen Forderungen 


Ablehnend gegenüber den Wünſchen — Abſage an den Kurs der Reichsregierung 


il London. Die engliſche Regierung hat eine längere Mit: 
ben g veröffentlicht, in der ſie nach einer Verſicherung 
ihre Bemühungen 
2 Erörterung der Abrüſtung und der Wiederherſtel⸗ 
ung der Wirtſchaft ihre Beobachtungen zu dem deut⸗ 
zu . en Anſpruch auf Gleichberechtigung bekannt gibt. 
die Oinblick auf die bevorſtehende Weltwirtſchaftskonferenz, auf 
Ita großen Zugeſtändniſſe in der Reparations⸗ 
betrachten auf die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Bedürfniſſe 
1 fe es als unglücklich, ungelegen und unklug, daß Deutſch⸗ 
nd ſeine Forderung jetzt erhoben hat und erblickt darin 
Reg; { erhebliche Nachteile. 
ges 8 jei die Lage jo, daß der Teil 5 des Verſailler Vertra⸗ 
N bemeine ch verbindlich ſei und ſeine Wirkung nur durch all⸗ 
derte Uebereinkunft verlieren könne. 
1 chtigt zu dem Anſpruch, 
- 


— durch das Zuſtandekommen oder Nichtzuſtandekom⸗ 


Deutſchland ſei nicht 


einer Abrüſtungslonvention der Teil 5 des Ver⸗ 
Leil di ſailler Vertrages hinfällig werde, 
Fr ie anderen Mächte ihr Verſprechen nicht erfüllt hätten. 
Br, keineswegs gejagt, daß die Art, wie die deutſche 
vi un vollzogen ſei, auch unbedingt auf die anderen Anter⸗ 
wicht Mächte Anwendung finden müſſe. England ſei aber der 
kungen daß der deutſche Anſpruch ſich nicht aus juriſtiſchen Ablcı- 
52 aus dem Friedensvertrag ergebe, 
ber ern vielmehr eine Aufforderung zur Berichtigung 

0 1a, Aftungen jei, weil die deutſche Abrüſtung der Vor⸗ 
E A Ufer für die Abrüſtungen der anderen fein ſollte. 
Regie habe ſchon jehr weitgehend abgerüſtet. Die engliſche 
nde deng macht dann folgenden Vorſchlag: fie erblicke die Auf⸗ 
Nr Abrüſtungskonferenz darin, den Rahmen einer Ab⸗ 
tar, ISvereinbarung, geſtützt auf den Grundſatz zu 
wen ez daß jeder Staat für ſich durch Uebereintunft mit an- 
tub zr je Begrenzung auf ſich nimmt, die er ſich ſelbſt auferlegt 
ame gu ltig übernimmt, und zwar als ein Teil der gegenſei⸗ 
a beten erpflichtungen von einem Unterzeichnungsſtaate dem 

gegenüber. 

Ergebnis der Vereinbarung wird es daher keinen 
b le Rip Unterſchied im „Status“ geben, 
kotwachr ngen eines jeden werden durch dieſelbe Methode 
ehe werden. Die Begrenzungen, die bereits durch die be⸗ 
erträge — wie die Friedensverträge, die Flotten⸗ 
be nicht don Wafhington und London — beſtehen, werden, ſoweit 
e in, N rch gegenſeitige Uebereinſtimmung abgeändert wer⸗ 
Dichein b E freiwilligen und allumfaſſenden Uebereinkunft wieder 

— über die zu verhandeln man ſich jetzt gerade anſchickt. 


ir: etzte Dokument wird es dann ſein, 


lache re eine wirkſame Verpflichtung für alle iſt. 
waeren; lung von der Art und dem Zwecke der Abrüſtungs⸗ 
6 nach Anſicht der engliſchen Regierung die Ant⸗ 
—— Frage des Status, die in der Mitteilung der deut⸗ 
erung vom 29. Auguſt aufgeworfen worden iſt. Die 


Note ſchließt damit, daß das Ziel ſich nicht durch eine ſcharfe 
Herausforderung oder durch Nichtteilnahme an der Abrüſtungs⸗ 
konferenz, ſondern nur durch geduldige Verhandlungen im Bers 
lauf einer Konferenz erreichen läßt. 


Die Konferenz von Streſa 
Keine Einigung daher Einſetzung eines Sonderausſchuſſes. 

Streſa. Der letzte Abſchnitt der Streſaer Konferenz hat 
begonnen. Der von dem Berichterſtatter Zee lands fertigge⸗ 
ſtellte Vorentwurf über das Ergebnis der bisherigen Verhaud⸗ 
lungen des Finanzausſchuſſes iſt am Sonnabend vormittag im 
Finanzausſchuß zur Ausſprache gekommen. Er ſtieß auf ſehr er⸗ 
heblichen Widerſpruch. Die Schuldnerſtaaten behaupten, 
daß darin in ganz einſeitiger Weiſe der Standpunkt der 
Gläubigerſtaaten bevorzugt ſei und daß er im übrigen 
nur Allgemeinplätze enthalte. Wegen dieſes Widerſpruchs der 
Schuldnerländer hat man einen Sonderausſchuß eingeſetzt, der 
den Bericht umredigieren ſoll. 

Der deutſche Vertreter, Miniſterialdirektor Poſſe, erklärte 
zu Beginn der Sitzung, daß Deutſchland ſich außerſtande 
ſehe, neue zuſätzliche Verpflichtungen zu übernehmen und daß 
daher ein finanzieller Beitrag für den „gemeinſamen 
Fonds“ nicht in Frage komme. } 


Wechſel auch im ruſſiſchen 
diplomatiſchen Korps 
Sokolnikow, der ruſſiſche VBotſchafter in London, wird auf fein 
Erſuchen hin von ſeinem engliſchen Poſten in das ruſſiſche Außen⸗ 
Kommiſſariat in Moskau verſetzt werden, wo er eine führende 
Stellung bekleiden ſoll. 


„Bomben“ für Genf 


Wird der Völkerbund diesmal die „Feuerprobe“ be⸗ 
ſtehen, das iſt die Frage, die in den letzten Tagen in der 
internationalen Preſſe ſehr eifrig erörtert wird. Wie hart 
auch die Meinungen aufeinander platzen, die internationale 
Diplomatie wird ſchon Mittel und Wege finden, um auch 
dieſe „Kriſe“ des Völkerbundes, mit einer nichtsſagenden 
Reſolution, nicht warm, nicht kalt, zu überbrücken und nach 
zwei wuchtigen Kuliſſenſchiebungen, der Welt zu beweiſen, 
es iſt doch gelungen, die Einigkeit der Völker aufrecht zu 
erhalten. Viele ſalbungsvolle Worte werden fallen und 
nur in vertraulichen Geſprächen der „Diplomaten“ und 
„Staatsmänner“ wird man ſich unangenehme Wahrheiten 
ſagen und für die Plenumstagungen einige „Bomben“ zum 
politiſchen Nutzeffekt zum beſten geben, als Schluß wird 
man erfahren, daß die franzöſiſche Vorherrſchaft doch wieder 
geſichert iſt. Denn um nichts mehr und nichts weniger geht 
der Streit, als die Klärung der Fronten, ob der franzöſi⸗ 
ſche Einfluß auf die Dauer der Löſung ſo vieler Probleme 
im Wege ſtehen ſoll, ob nicht doch die ſchon längſt fällige 
Reviſion einiger Ungeheuerlichkeiten aus der Kriegszeit reif 
ut wee iſt. Und dieſe Reviſion iſt nur auf dem 

oden des Völkerbundes möglich, welchen die Siegerſtaaten, 
mit einiger Abſtinenz Italiens beherrſchen. Großes ſteht 
auf dem Spiel und darum auch das Intereſſe für die dies⸗ 
jährige Herbſttagung, die zwar erſt am 26. September be⸗ 
ginnen wird, ihre Schatten ſchon weit vorauswirft. 


Der Genfer Völkerbund iſt in ſeiner heutigen Geſtalt 
nicht vollwertig, denn es fehlen ihm zwei Machtfaktoren von 
internationalem Wert, Amerika und Rußland. Darum hat 
er auch kein Anrecht im Namen der Völker zu ſprechen und 
hinzu tritt der Umſtand, daß auch noch auf Jahre keine 
Ausſicht beſteht, daß Rußland und Amerika dem Genfer 
Bund beitreten. An ſich hat dieſer Völkerbund politiſch 
eine Reihe von Fehlgeburten gezeugt und ſeine Beſchlüſſe 
find der „Erfolg“ von 1 die ſich auf politiſche 
Faktoren beziehen, aber dafür das Recht wiederholt verge⸗ 
waltigt haben. Ob in der Abrüſtungsfrage, in der Löſung 
des Hineſiſch⸗ panischen Konflikts oder auf dem Gebiete 
des Minderheitenſchutzes, der Völkerbund hat in dieſer Be⸗ 
giehung auf der ganzen Linie verjagt. Auf der anderen 

eite jteht die Reorganiſation der Verwaltung des Völker⸗ 
bundes auf der Tagesordnung und man wird verjtehen, daß 
hier die beſte Gelegenheit zu einer Generalabrechnung be⸗ 
ſteht. Daß Frankreich und ſeine Bundesgenoſſen dieſen Völ⸗ 
kerbund in ſeiner jetzigen Form erhalten wollten, iſt ver⸗ 
ſtändlich. Deutſchland, welches ſchon an der Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion nicht teilnehmen will, wenn es nicht als gleich⸗ 
berechtigter Faktor angeſehen wird, droht auch mit dem 
Austritt aus dem Völkerbund und Italien meldet Ansprüche 
an, deren Erfüllung abhängig gemacht wird von ſeinem 
weiteren Verbleiben in dieſer Genfer Geſellſchaft. Anderer⸗ 
ſeits droht Japan mit dem Ausſcheiden aus Genf, went 
etwa der Bericht der mandſchuriſchen Unterſuchungskom⸗ 
miſſion gegen Japan ausfällt und auch China will ſich zu⸗ 
rückziehen, wenn etwa Japan nicht entſchieden verurteilt 
wird, daß es das Völkerrecht im Fernen Oſten gebrochen hat. 

Man ſieht, hier ſtoßen ſich ziemlich hart im Naum die 
Dinge und es wird ſchon allerlei diplomatiſcher Kniffe 
und Tricks bedürfen, um dieſen „Staatsbrei“ zuſammenzu⸗ 
halten. Von einer Zerſetzung des Völkerbundes zu ſprechen, 
iſt mindeſtens verfrüht, man kennt nicht die Schliche der 
Diplomatie, mit dem einer um die Fichte geführt wird, 
ſoviel Recht auch immer auf einer Seite ſteht. Aber gerade 
wenn aus dieſem Genfer Quaſſelhaus ein Völkerbund 
werden ſoll, iſt es notwendig, daß eine gründliche Diskuſſion 
über ſeine Tätigkeit erfolgt. Gerade deshalb iſt es notwen⸗ 
dig, daß die Meinungen geklärt werden. Nun iſt die fran⸗ 
zöſiſche Preſſe und die ihrer Bundesgenoſſen ſchon mit dem 
Urteil bereits vor der Tagung fertig, Deutſchland will den 
Völkerbund ſprengen. Es will unter allen Umſtänden 
einen größeren Einfluß auf die Leitung des Völkerbundes 
gewinnen, daß die Sekretärpoſten diesmal neubeſetzt werden 
ſollen. nachdem Drummond als Generalſekretär ausſcheiden 
will, ſollen auch die beiden anderen Sekretäre, ein Deutſcher 
und ein Italiener, neubeſetzt werden. Ferner will Deutſch⸗ 
land unter allen Umſtänden die Gleichberechtigungsklauſel 
für ſich erringen und die Unzulänglichkeiten in der Behand⸗ 
lung der Minderheitsfragen im Völkerbund beſeitigen. 
Fragen, die bejonders Frankreich und ſeinen Bundesgenofs 


len ſchwer auf die Nerven fallen, Nichts einfacher, als daß 
man am beſten ſchon aaa die Ratſchläge erteilen 
möchte, nicht nachzugeben und lleber Deutſchland als den 
Störfrieden aus dem Völkerbund ausſcheiden zu ſehen, nur 
iſt man beſorgt, daß die „Unzufriedenen“ mit Italien, 
Deutſchland folgen werden und auch Rußland und 
Amerika fehlen, dürfte der Genfer Bund ein Rumpfgebilde 
verbleiben, der aus der Einflußſphäre europäiſcher Politik 
ausſcheiden möchte. Daß Frankreich die Verhandlungen in 
Genf zu ſeinen 7 ausgeſtalten will, it. verständlich 
und wird dann lieber ſeine „unbefriedigten“ Bundes⸗ 
genoſſen fallen laſſen. Eine ſolche Probe Me gegenüber 
Polen bevor, Der Irak wird in den Völkerbund x::fge- 
nommen und auch dle Türkei reflektiert nach ihrem for 
mellen Beitritt auf einen Sitz im Völkerbundsrat. Dies 
kann aber nur erfolgen, wenn man den Ratsſitz Polens 
ſtreitig machen will, welches durch den Anſpruch ſeine 
Stellung als Großmacht dokumentieren will, Es wird von 
Frankreich abhängen, ob ſich Polen eine Niederlage holt 
oder rechtzeitig dazu veranlaßt wird, auf eine Wiederwahl 
zu verzichten. Man weiß, daß bei der deutſch⸗polniſchen 
Spannung eine Unterſtützung der polniſchen Anſprüche durch 
Deutſchland nicht in Frage kommt und man wird auch ver⸗ 
ſtehen, warum gerade polniiherjeits Deutſchlands Völker⸗ 
bundspolitik hart angegriffen wird. 

Die Erledigung verſchiedener deutſcher Wünſche iſt nur 
auf dem Boden des Völkerbundes möglich. Da Heutſchland 
darauf beſteht, daß es als gleichberechtigter Faktor in der 
internationalen Völtergemeinſchaft anerkannt wird, wird es 
von ſeinen „Freunden“ der Erpreſſungen auf politiſchem Ge⸗ 
biet beſchuldigt. Das allein ſollte Beweis genug ſein, wenn 
man ſolche „Erpreſſungen“, im Rahmen des Völkerbundes. 
durchführen kann, daß etwas faul im Völkerbund iſt. Aber 
auch die Entgegennahme der Berichte über die Konferenz in 
Streſa, die den Balkanſtaaten Hilfe bringen ſoll, it strittig, 
noch beitler iſt der Lytton⸗Bericht über die chineſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Konflikte, ſo daß es wirklich an Bomben nicht fehlt, 
um die Staubröcke der Diplomatie etwas ungewöhnlich zu 
klopfen. Es iſt aber bezeichnend für den Geiſt dieſes Völker⸗ 
bundes, daß er, auf dem Rechtsboden aufgebaut, nichts er- 
ledigen kann, ohne nicht politiſche Fallen zu ſtellen oder durch 
Intrigen Kompromiſſe zu erzwingen. Deutſchland müßte 
wirklich politiſch ſehr ungeſchickt ſein, wenn es dieſe Situa⸗ 
tion nicht für ſich ausnutzt, zumal ja in den Völkerbunds⸗ 
ſatzungen ſelbſt ausdrücklich betont ſteht, daß die ſchwie rigen 
Konflikte der Nationen nur auf ſeinem Boden, im Intereſſe 
des Friedens, ausgetragen werden ſollen. Es gehört alſo 

ſchon ein Stück böſes Gewſſſen dazu, wenn man dieſe Aus⸗ 
einanderſetzungen ſcheut, wie zum Beiſpiel die Minderheiten⸗ 
frage. Gewiß gibt es da Staaten, denen gerade dieſes Pro⸗ 
blem auf den Nägeln brennt, aber auch über 40 Millionen 
Menſchen, alſo größer, als oft ganze Staaten, die auf ihre 
Nechte und auf Erfüllung der Völkerbundsgarantien, warten. 
Die „Bomben“, die da in den nächſten Wochen in Genf 
platzen werden, werden das Gefüge des Völkerbundes nicht 
zerſchmettern. m Gegenteil, die Feuerprobe kann, im 
Fntereſſe des Völkerbundes nur zu ſeiner Stabilifierung bei- 
tragen und darum iſt die Diskuſſion über dieſe Völkerbunds⸗ 
arbeit nur zu begrüßen. ll. 


Deulſchland und die Ambildung 
| Berlin, 


des Bölterbundsielrelariats 
dung des Völkerbundsſekretariats wird von zuſtändiger Stelle 


Zu den Meldungen über die geplante Umbile 
erklärt, bekanntlich müſſe ſich die Völkerbundsverſammlung im 
September mit dieſer Angelegenheit beihäftigen, da der Gene 
ralſekretär Drummond ſeinen Rücktritt erklärt habe. In⸗ 
nerhalb des Völkerbundes beſtänden zwei Strömungen, die 
eine wolle die Unterſekretäre abſchafſen, während die andere ſie 
beibehalten wolle. Für Deutſchland komme es hauptſächlich 
darauf an, daß die Einwirkungsmöglichkeiten des deutſchen Ver⸗ 
treters im Völkerbundsſekretariat gewahrt blieben. Die Per⸗ 
ſonenfrage komme erſt in zweiter Linie. 


Verkehrsunfall eines Arbeitertransports 
Sechs Tote, 13 Verletzte. 

Madrid. In Abeda ſtieß ein mit Arbeitern beſetzter Laſt⸗ 

kraftwagen mit einem entgegenkommenden elektriſchen Motor⸗ 

I 01 zuſammen. Sechs Arbeiter wurden getötet und 13 ſchwer 


——— ———— . — ——ö .d 


Der Sultan von Marokko 
beim franzöſiſchen Staatspräfidenten 
Sidi Mohammed der Sultan von Marokko, mit Präſident 
Lebrun im Garten des Elyſee. — Der Sultan von Marokko,. 
deſſen Land unter franzöſiſchem Protektorat ſteht, iſt zu einem 
längeren Beſuch in der franzöſiſchen Hauptſtadt eingetroffen, die 
dem exotiſchen Gaſt die höchſten Ehrungen zuteil werden läßt. 


* 


Reorganiſation des Völkerbundes? 


Ein unmöglicher Plan — n Vorherrſchaſt geſichert 


Ausſchaltung 


Genf. Nach Mitteilung von gut unterrichteter Seite ſoll 
zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Regierung 
eine Einigung über die Neuregelung in der hohen politi« 
ſchen Leitung des Generalſekretariats des Völkerbundes im wer 
ſentlichen zuſtande gekommen ſein. Danach ſoll an dem bis⸗ 
herigen Syſtem der Ausnutzung und Führung des Völkerbunds⸗ 
ſetretariats ausſchließlich durch die Vertreter Englands und 
Frankreichs in einer veränderten Form feſtgehalten wer⸗ 
den. Der Generalſekretär des Völkerbundes ſoll anſtelle des 
ausſcheidenden Sir Eric Drummond der bisherige franzöſi⸗ 
ſche ſtellvertretende Generalſekretär Avenol werden. Die Po⸗ 
ſten des deutſchen, des italieniſchen und des japani⸗ 
ſchen Untergeneralſekretärs ſollen abgeſchafft werden. Der 
italieniſchen Regierung will man den Poſten des ſtellvertreten⸗ 
den Generalſekretärs, jedoch ohne jegliche politiſche Machtbefug⸗ 
niſſe anbieten. Der engliſche Einfluß im Völkerbundsſekreta⸗ 
riat ſoll in der Weiſe geſichert werden, daß dem Schatzmeiſter 
des Völkerbundsſekretariats, einem Engländer, außer⸗ 
ordentliche Vollmachten eingeräumt werden, die ſoweit gehen, 
daß alle Angelegenheiten und damit die Inangriffnahme einer 
jeden neuen Arbeit von der Zuſtimmung des Schatzmeiſters ab⸗ 
hängig gemacht werden. Der Schatzmeiſter ſoll im Streitfall 
ſogar den Generalſekretär des Völkerbundes vor den Kontroll⸗ 
ausſchuß des Völkerbundes bringen können. Damit würden 
praktiſch die geſamten Arbeiten des Völkerbundsſekretariats in 
Abhängigkeit non der engliſchen Zuſtimmung gelangen. Nach 
dieſem engliſchen Plan iſt nicht beabſichtigt, Deutſchland 
oder Italjen irgendwelchen maßgebenden politiſchen Einfluß an 
der künftigen politiſchen Geſamtleitung des Völkerbundsſekre⸗ 
tariats einzuräumen, — Dieſe engliſch⸗franzöſiſche Einigung ſoll 
bereits auf der Tagesordnung der bevorſtehenden Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes ſtehen, 


/// ðVU T ccc ZT CEAS ERENTO PSRRZTERET 


Neuwahlen am 6. November? 


Berlin, Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichchska⸗ 
binett beſchloß in ſeiner Sonnabend⸗⸗Sitzung, dem Herrn 
Neichspräſtdenten den 6. November 1932 als Ter⸗ 


16 in der Neuwahlen zum Deutſchen Reichstag vorzu⸗ 
lagen. 

Das Kabinett ſetzte die Beratungen über die Wirt⸗ 
ſchaftsfragen fort und wird ſie in einer Sitzung am Montag 
weiterführen. 


Sikorski über die Stellung der Groß 
mächte zur Gleichberechligungsfrage 
Warſchau. Der von Marſchall Pilſudski ſeinerzeit un⸗ 
ſanft entlaſſene General Sikorski ſetzt ſich im „Kurjer 
Warszawski“ mit der deutſchen Gleichberechtigungsfor⸗ 
derung auseinander und unterſucht die Stellung der Großmächte 
in dieſer Frage. Trotz des Lauſanner Vertrauenspaktes habe 
England der amtlichen Antwort Herriots nicht zugeſtimmt. Die 
g. Italiens ſei entſchieden für 


drück gebracht habe. Was wiederum Nordamerika betreffe, ſo 
könne der von Hoover den europziſchen Staaten aufgezwungene 
Abrüſtungsplan zu paradoxen Ergebniſſen, wie etwa der 
Verminderung der franzöſiſchen Heeresſtärke um nahezu 100 090 
Mann führen. Daraus folgert der polniſche General, daß der 
jetzige Augenblick einen Wendepunkt in der Geſchichte darſtelle. 
Ohne Uebertreibung laſſe ſich jagen, daß es um den Krieg 
oder um den Frieden gehe. Polen würde im Falle eines ihm 
aufgezwungenen bewaffneten Streitfalls einem materiellen 
Uebergewicht ſeiner Gegner gegenüberſtehen. Dieſem Ueber⸗ 
gewicht könne es nur durch eine planmäßige Organiſation ſei⸗ 
ner Kriegsbereitſchaft und durch eine beſſere Ausbildung ſei⸗ 
ner Wehrmacht entgegenwirken. Um aus dem Kampf ums Da⸗ 
ſein ſiegreich hervorzugehen, werde Polen ſein politiſch und ſo⸗ 
zial geeintes Volk, ſowie ſeine Armee mobiliſieren müſſen, die 
in moraliſcher Hinſicht höher ſtehe, als die Armee des Gegners. 


Polniſche Waſſerſtraßenpläue 
mit Bölterbundshilfe 

Danzig. Nachdem Polen die annähernd % Milliarden öl, 
die für den Ausbau der Weichſel beſtimmt waren, in den 
Hafen von Gdingen hineingeſteckt hat, wendet es ſich jetzt in ſeinen 
finanziellen Sorgen mit einer Denkſchrift an den Völkerbund. 
Dieſe Denkſchrift enthält die Waſſerſtraßenpläne Polens hin⸗ 
ſichtlich des Ausbaues der Weichſel ſowie den alten Plan einer 
e zwiſchen der Oſtſee und dem Schwarzen Meer. Die 
Koften dieſer Pläne ſollen etwas über eine Milliarde Zloty bes 
tragen, die die polniſche Regierung durch Vermittlung des Völ⸗ 
ferbundes zu erhalten hofft. 


Juſammenkritt des Berwaltungstats 
der 333 

‚ Bajel. Nach 2monatiger Unterbrechung traten am 
Sonntag nachmittag die Notenbankpräſidenten am Sitze der 
833 in Baſel zu ihrer üblichen Vorbeſprechung zuſammen. 
Das deutſche Geſuch um Aufhebung des Einſpruchrechts der 
Bz in die deutſche Diskontpolitik liegt dem Verwaltungs⸗ 
rat für die Montagſitzung vor. Die Genehmigung iſt ge⸗ 
ſichert, nachdem Finanzdirektor Vocke von der Reichsbank 
vor kurzem nochmals in Paris Rückſprache hierüber ge⸗ 
nommen hatte und a die übrigen Notenbanken por kür⸗ 
zerer oder längerer Zeit ihre Zuſtimmung gegeben haben. 
Da ſteht der Reichsbank der Weg zu der Zinsverbilligung 
und damit zur Aktivierung der neuen Kreditpläne: Steuer⸗ 
Pacht, ndujtriefinangierungsaftiengefellih. uſw. offen. 

rt, Luther unterrichtete die Gouverneure eingehend über 
dieſe Pläne, die die Produktion vermehren und das Zus 
trauen in die deutſche Wirtſchaft neu befeſtigen ſolle. Die 
Frage der Kr | des öſterreichiſchen 90 Millionen 
Schillingkredits, der im Juli bis zum 16. Oktober verlängert 
wurde, iſt jedoch nicht ſpruchreif. Dieſe Angelegenheit 
wurde von den Notenbankpräſidenten kurz geſtreift. 


Litwinom bei Papen und Neurath 


Berlin. Volkskommiſſar Litwinow, der heute auf der 


Durchreiſe nach Genf in Berlin eingetroffen iſt, hat dem 


Reichskanzler von Papen und dem Reichsaußenminiſter 
Freiherrn von Neurath einen Beſuch abgeſtattet. Reichs⸗ 
außenminiſter Freiherr von Neurath veranſtaltete ein Früh⸗ 
ſtück für den Volkskommiſſar. 


iſchlands 


Stellung Italiens ſei ent für Deutſchland, was 
M ft kützlich ebenſo unzweideutig wie brutal zum Aus⸗ 


und Italiens 


Zum 50. Sate 3 
des großen Chemikers Wöhler 1 
Friedrich Wöhler, der große deutſche Chemiker, ſtarb vos 
Jahren, am 23. September 1882. Wöhler, der ein Alter 1 
82 Jahren erreichte, entdeckte ſchon in jungen Jahren das =, 
minium, Beryllium, Pyttrium, ferner neue Zyankali⸗Verbe 
dungen und die Bildung des Harnſtoſſes aus Ammoniumzyall 
wodurch die Grenze zwiſchen anorganiſcher und organiſcher urn 
mie verwiſcht wurde. Seine gemeinſamen Arbeiten mit Lich 
über die Venzoyl⸗Verbindungen bedeuten den Beginn der 
tionellen Behandlung der organiſchen Chemie. 


Belgiſcher Bölterbundsverfreter 
erkennt Deutſchlands Recht an 
Brüſſel. Der belgiſche Völkerbundsvertreter Hel 
Rollin erklärt in der ſozialiſtiſchen Zeitung „Le Peuplt 
man müſſe ohne Vorbehalt das Recht Deutſchlands MI 
Gleichberechtigung anerkennen und ſich nicht mehr hinter ne 
Unverletzlichkeit des Vertrages von Verſailles verſchanzen, na 
dem die alliierten Staaten darauf verzichtet hätten, die ö 
ſtimmungen des Vertrages auf ſich ſelbſt anzuwenden. 


auf ſich ſelbſt anzuwenden, deren Durchführung ſie von ander 
unter ſtrenger internationaler Kontrolle verlangten. 


Neuer Bürgerkrieg in Ching 
ausgebrochen . 
Schanghai. In der chineſiſchen Provinz Scha, 
tung iſt ein Bürgerkrieg zwiſchen den Anhängern 
Gouverneurs von Schantung, General Hanfutſchi, . 
denen des chineſiſchen Generals Liutſchenjen ausgebroch 
der in den letzten 5 Jahren das Oberkommando über N 
Tſchefu⸗Bezirk führte. General Hanfutſchi verfügt 1 
80 000 Truppen, während ſein Gegner, nur 30 000 Ma 
ins Feld ſtellen kann. Das Kampfgebiet iſt bereits zu ein 
großen Teil von der Zivilbevölkerung geräumt worden. 


Frankreich und das ruſſiſche Erdöl 

Moskau. Der in Grosny eingetroffene franzi, 
Erdölinduſtrielle und Vorſitzende des Bergbaual 
ſchuſſes des franzöſiſchen Parlaments, Charles Baron, 4 
klärte in einer Unterredung mit dem Vertreter der Ten 
graphenagentur der Sowjetunion, daß er die ruſſiſche 0 
ölinduſtrie auf der Höhe der techniſchen Entwicklung ſtebe 
gefunden habe. Durch den Abſchluß des letzten Exdöl⸗“ 
ferungsvertrages habe ſich Frankreich aus der Abhängig”, 
engliſcher und amerikaniſcher Truſte befreit. Das ruſſiſg, 
Erdöl ſpiele jetzt in Frankreich eine rührende Rolle. 
werde den Grundſtein für den Wiederaufbau der Beziehl! 
gen zwiſchen Frankreich und Rußland bilden, 
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Der „eleganteſte Mann Hollywoeds“ 4 


in Berlin 2 
Adolphe Menjou mit feiner Gattin in der Neid;shaupifiodk 
Augenblicklich weilt Molphe Menjou, der als der eleg* 

Filmſtar gilt, auf feinem Erholungsurlaub in Berlin 


Dienstag, den 20. September 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 20. September 1932 


Schaumſchläger als „Arbeiterretter“ |Bolmiih-Schlefien 


Vichtigtuerei der „Federacja“ bei den Behörden — Rettungsaktionen, die immer ihr Ziel verfehlten 
Wie lange wollen ſich die Arbeiter noch an der Naſe herumführen laſſen 


der Anter welchen Umſtänden die ſogenannte Gewerkſchaft 
entſt werkſchaften oder beſſer geſagt, die „Federacja Pracy“ 
Da anden iſt, iſt weiten Kreiſen der Arbeiterſchaft bekannt. 
dei fie fi) bei jeder Gelegenheit ihrer beſonderen Fürſorge 
Nealen Behörden rühmen kann, iſt es nicht weiter verwun⸗ 
beiten daß es genügend Dumme gibt, die ihr als Mitglieder 
lle en oder auch allzu Vorſichtige, die ſich ihre Arbeit auf 
und Fälle ſichern wollen, auch wenn ſie mit der politiſchen 
tun geiſtigen 3 dieſer „Auchgewerkſchaft“ nichts zu 
Int haben wollen. ir haben es ja gelegentlich, bei den 
Im pentionen der Gewerkſchaften, beim Demobilmachungs⸗ 
miſſar, erfahren, daß die 
reklamierten Arbeiter ſowohl auf der Liſte der 
Fezderacja, als auch auf der Liſte einer anderen 
log Gewerkſchaft 
* Und wir wiſſen auch aus einer Reihe von Vorgän⸗ 
ſba daß ſich die „Federanten“ wirklich bemühen, etwas zu 
deen. und es ſoll auch nicht verheimlicht werden, daß ſie 
Lern »Erjolge* zu verzeichnen haben, was hier von ge 
wie lea itlicher Seite ſchon eingehend dargelegt worden iſt, 
ich bei deren Entlaſſungen die 
vollz Behandlung deutſcher Arbeiter 
wage dt. Auf dieſes Thema wollen wir aber hier nicht 
len reingehen, wir wollen nur auf die Erfolge“ hinwei⸗ 
den die ſich die Federacja geſtellt hat. Gehen wir da von 
triebe nierventionen“ aus, die darauf hinauszielten, Bes 
ebe die ſtillgelegt werden ſollten, aufrecht zu erhalten. 
„lese Komödie, die die Federacja bei der Schließung der 
A ofasgrube“ geſpielt hat, iſt noch in aller Erinnerung. 
er rſchau telegraphierte der Abg. Feſſer ſeinen Freun⸗ 
ü daß die Kleofasgrube nicht eingeſtellt wird, aber die 
ig Detung hat nicht geholfen, denn fie jteht ſeit Februar 
der Bogleich zugeſagt wurde, daß, innerhalb drei Monaten, 
ſich etrieb wieder aufgenommen wird. Auch heute regt 
noch nichts, aber die Federacja interveniert weiter und 
ſpiegelt und gaukelt den Arbeitern ihren „Ein⸗ 
Nicht fluß“ vor. 
Auft anders war es mit der „Ferdinandgrube“, um deren 
San oterbaltung man ſich in Kreiſen der Federacja und 
kama ſo eifrig bemühte. Mit dem Erfolg, daß ein Tele⸗ 
chien des ſanatoriſchen Stadtpräſidenten Kocur an die 
führteung, nicht einmal beantwortet wurde, die Federacja 
Aber ganze Delegationen ihrer Jünger zum Wojewoden, 
Das es half nichts, die Ferdinandgrube wurde geſchloſſen. 
wo gleiche Geſchehnis vollzog ſich bei der Eharlottegrübe, 
1 Nan glaubte, die Federanten werden eine Welt aus 
niche ngeln heben, denn dort waren hundertprozentige pol⸗ 
ſcloſeedirektoren und die Charlottegrube wurde trotzdem ge⸗ 
reden d. obgleich man ſonſt immer den Arbeitern vorzu⸗ 
derſuchte, da 
0 dieſes oder jenes Werk nur geſchloſſen wird, 
weil dort We 3 das Regime 
reiben. 


14 


und von ihrem . Kampf um die 


Noch heute verſucht man, durch Gaukelei den Arbeitern der 
Charlottegrube vorzumachen, als wenn man eifrig bemüht 
wäre, ſie anderwärts unterzubringen, mit welchem „Er⸗ 
folg“, das beweiſen die fortgeſetzten Bemühungen beim 
Wojewoden, die ergebnislos verlaufen, weil eben die ka⸗ 
pitaliſtiſche Vormacht viel ſtärker iſt, als alle Interventio⸗ 
nen, die da meinen, Einfluß zu gewinnen und doch nichts 
anderes ſind, als 
betrogene Betrüger. 

Wer die Rolle der Federacja beim letzten Streik beob⸗ 
achten konnte, dem werden die Scheuklappen doch hoffentlich 
von den Augen gefallen ſein. Man war in den Betrieben 
der radikalſten Auffaſſung, verleumdete die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft, und bei den Behörden ſpielte man ſich als Retter und 
Antiſtreiker auf. Denn nicht zuletzt hat der Streik bei der 
Intereſſengemeinſchaft ſolange gedauert, weil die Betriebs⸗ 
räte mit in Rechnung ſetzen, daß, 

wenn ſie die a der Bajdur und 
Kapuszezynski haben, doch der Streit mit Er⸗ 
folg beendet werden wird. 
Als jetzt aber der Fachausſchuß der Metallhütten tagte, wo 
die Akkordſätze behandelt werden ſollten, die doch auch Ge⸗ 
Denen des letzten Streiks waren, da war zwar die Ar: 
eitsgemeinſchaſt zum Schutz der Intereſſen der Arbeiter 
da, aber es fehlten die Großmäuligen der Federacja. Hier 
genügt es nämlich nicht mehr, etwas zu radikaliſieren, wie 
es Bajdur tat, ſondern ein wenig praktiſche Kenntniſſe auf 
gewerkſchaftlichem Gebiet zu zeigen und 
da haperts, wenn die Behörden nicht ihren 
Schützlingen die erforderliche Protektion will⸗ 
fahren laſſen. 
Der letzte Streik iſt für die Federacja ein beſonderes Ka⸗ 
pitel, mit welchem ſich die Gewerkſchaften ſelbſt auseinander⸗ 
fegen mögen, uns genügt hier die Darſtellung, um zu zeigen, 
a 


die ganze „gewerkſchaftliche Praxis“ der Fe⸗ 
deracja nichts anderes iſt, als eine Zerſplit⸗ 
terung der Arbeiterſchaft, 
um ſie dem gegenwärtigen Regime gefügig zu machen und 
es einigen „Bonzen“ zu ermöglichen, zu zeigen, wie oft ſie 
bei den Behörden ſind. Und die Praxis hat gelehrt, was 
die Arbeiterſchaft von der neuen „Gewerkſchaft der Gewerk⸗ 
ſchaften“ zu erwarten hat. Auch die vielen Interventionen 
beim Wojewoden ſind null und nichtig, denn der gute Wille 
mag an dieſer Stelle vorhanden ſein, die Praxis ergibt, daß 
auch der Wojewode die Kriſe nicht beſeitigen kann und noch 
weniger, den machtvollen Einfluß der Kapitaliſten, die 
nichts mit dem polniſchen Patriotismus, ſondern mit der 
Ausbeutung des internationalen Kapitals 

etwas Gemeinſames haben. Wann werden die Arbeiter 
erkennen, daß jie von der Federacja Pracy nur genasjührt 
Befreiung abge⸗ 
halten werden? rüber nachzudenken, iſt ſchon ihre eigene 
Aufgabe. 


Handwerk hat goldenen Boden...! 


ehniahrfeier der Handwerkskammer der Wojewodſchaft Schleſien — Eine Ausſtellung krönt das Werk 


wied Nan wäre gerade in dieſer Kriſenzeit geneigt, einmal 
derſchafſdieſem alten Spruch weiter Kreiſe Genugtuung zu 
te; note, wenn nicht die Tatſachen der wirtſchaftlichen und 
den iſchen Entwicklung dieſen Anſpruch Lügen zes wür⸗ 
lende, 5 Handwerk hat heute keinen goldenen Boden mehr, 
ungen! muß in ſcharfer Konkurrenz mit dem Großbetrieb 


der Maſchine muß die beſte „Handwerkskunſt⸗ 


ud di weichen. 
N Geſeg e Tatſache, daß dem Zunſtgeiſt heute, auf ſehr realen 
weist Slormen, auch die Organiſation vorgeſchrieben iſt, be⸗ 
Höre h wir ganz anderen Zeiten anden fen und die 
dahin orte vom „Handwerk mit goldenem Boden“ ſind 
Neſt 1 dartelle und große Werke werden auch den kleinen 
aufſengen, möge er ſich heute auch noch ſo ſehr impo⸗ 
wenſch usnehmen und nicht zuletzt, ſelbſt dem Induſtrie⸗ 
Den, einige Freude bereiten. 
dinigun⸗ Handwerkskammer ſeierte, im Rahmen der Ver⸗ 
dem Ti aller Cewerbe, Zünfte und Berufe, die man unter 
nel „Handwerk“ zuſammenfaßt, ihr 
und . zehnjähriges Beſtehen 
Wett gab der Feier einen impoſanten Eindruck, das 
ſater übte den Meiſter loben. Die Arbeitnehmer, die ſich 
Wonen m „Handwerk“ ſammeln, werden weniger von den 
Eden Sorten begeiſtert ſein, die da im Theater und an⸗ 
urleße n, das Werk der Meiſter prächtig „loben“, und 
N den don g waren in ſozialpolitiſcher Hinſicht notwendig, 
N in; teiltern des Handwerks zu beweiſen und fie jogar 
dag sopf daß ſie der Neuzeit Raum ffen und den 
Mien. pi gegenüber ihren Gehilfen und Lehrlingen, fallen 
dal old Wie geſagt, die herrlichen Zeiten vom Handwerk 
® ge Boden find vorüber, u. daran ändern auch nichts 
im geiſternden Lobſprüche auf der guten polniſchen Erde, 


Und überall heißt es, arbeiten 
; und ſchuften 
Kanyaittends fragt einer darnach, ob er deutſch, polniſch, 
och oder ſonſt etwas iſt. Ohne Arbeit kein Verdienſt 
onkurrenz keine anſtändigen Waren und Preiſe. 
ins Handwerk mit ſeinem goldenen Boden 
ten, iſt nicht Zweck dieſer Zeilen. Im Gegen⸗ 
te ehmen an dieſer Feſtesfreude teil und wünſchen 
de Win Diele, viele der, am Feſt erwarteten und geäußer⸗ 
dun. alle che auch in Erfüllung gehen mögen. Das brau⸗ 
vi: Nos reiſe. enn bei allen Begeiſterungen dringt doch 
de lem t im Land, die Kriſe ringt uns alle nieder! Von 
kin ſich pi Otspuntt aus begrüßen auch wir den Fortſchritt, 
sten die in der Handwerkskammer, vereinigten Körper⸗ 
Angel den, 
mer iſt man indeſſen berührt, wenn man die 
Ausſtellung 


beſichtigt, die ſich aus Anlaß dieſer Zehnjahrfeier, in den 
Ausſtellungsräumen im Südpark dem Auge darbietet. Nicht 
etwa, weil bei ihrer Eröffnung ein paar Reden gehalten 
wurden und das Radio zu allem Ueberfluß ſtörend wirkte, 
ſondern, weil man wirklich mit Befriedigung auf ſoviel 
2 Fleiß der in Handwerks 
ſtötzt. Zwar iſt aus der Produktion das Künſtleriſch⸗Hand⸗ 
werksmäßige ausgeſchieden, das Werk der Maſchine und der 
Technik iſt faſt bei jedem Stück ſichtbar, wo es ſich nicht um 
ſpezifiſche Handarbeit handelt. Fer dieſer Ausſtellung, die 
in vielerlei Hinſicht doch mehr Induſtrie, denn Handwerk, 
bietet, offenbaren ſich Fleiß und Streben, doch zu ſammeln, 
zu erzeugen, zu beweiſen, daß 
der Geiſt der Arbeit lebt. 
Es iſt nicht unſere Aufgabe, im einzelnen alles zu ſchildern, 
was ausgeſtellt wird, was die Wojewodſchaft erzeugt. Denn 
Möbel, Wagen, Geräte und ſonſtige Produkte ſahen wir in 
ähnlicher oder gleicher Form ſchon auf anderen Ausſtellun⸗ 
gen der gleichen Firmen. twas pesiitie Handwerks⸗ 
mäßiges konnten wir ihnen anſehen, aber immerhin, es 
liegt etwas im Zug der Zeit, daß auch der Handwerker ſich 
loslöſt von ſeinem kleingewerblichen Kram und Anſchluß 
ſucht, an die Induſtrie, die ihn mehr und mehr, als 
Gebot des Produktionsprozeſſes 

aufſaugt. Aber manche intereſſanten Stücke ſind da, die 
noch an alte Arbeitsformen erinnern und dieſe ſich aus alter 
Zeit ins Gedächtnis zu rufen, iſt immerhin etwas wert. 
Im Ganzen betrachtet, wenn ausſchließlich vom Handwerk 
geſprochen wird, iſt die Ausſtellung eine 14785 Leiſtung 
und ein Stück Opfer, welches man dem Beruf bringt. 

Nun mag ſich anläßlich der Zehnjahrſeier und noch 
mehr, bezüglich der Ausſtellung, der Spruch verwirklichen, 
daß das Werk den Meiſter loben ſoll! 


Verzweiflungsruf der Arbeiter 
der Einkrachthütle 


Der Betriebsrat der Eintrachthütte hat an das Arbeits⸗ 
miniſterium ein Schreiben gerichtet, in welchem um die Zu⸗ 
ſprechung der Unterſtützung für die Kurzarbeiter erſucht 
wird. In dem Schreiben wurde ausgeführt, daß der Be⸗ 
triebsrat ſich an die Hüttendirektion gewendet hat, damit 
dieſe den Arbeitern ermögliche, in der Woche mehrere 
Schichten zu verfahren. Die Verwaltung hat das abgelehnt, 
weil das vorläufig nicht möglich iſt. Die Arbeiter ſind nur 
einen Tag in der Woche beſchäftigt und leiden eine große 
Not. Nachdem ihnen vom Lohne die Sozialbeiträge und 
die Miete abgerechnet werden, erhalten ſie am Lohntage 
keinen Groſchen ausgezahlt. Aus dieſem Grunde bittet der 
Betriebsrat um die Kurzarbeiterunterſtützung. 


Auf eine freie Stelle — 1000 Bewerbungen 


In der Tagespreſſe kann man ſehr oft ſolche und ähn⸗ 
liche Titel leſen, aber man vertieft ſich ſelten in den Sinn 
einer ſolchen Preſſenotiz. Wirtſchaftskriſe — ſagen die 
Leute und legen die Zeitung beiſeite, überhaupt jene, die 
von der Wirtſchaftskriſe verſchont geblieben ſind. Einen 
anderen Eindruck macht ſolche Preſſenotiz auf ſolche Men⸗ 
ſchen, die ohne Arbeit daſtehen und. Arbeit ſuchen. Bei 
ihnen ſinkt der Mut und jede Hoffnung auf Erlangung 
einer Beſchäftigung rückt in die weite Ferne. Im Grunde 
genommen, können wir uns gar nicht vorſtellen, was das 
bedeutet, daß auf eine jede freie Stelle 1000 Bewerbungen 
einlaufen. Zu ſehen bekommen wir das ſehr ſelten, denn 
die Bewerbungen laufen durch die Poſt bei der betreffen⸗ 
den Firma ein und werden in den Ofen geworfen. Wer 
ſollte auch die 1000 oder noch mehr Briefe leſen, die da 
mit aller Sorgfalt von den unglücklichen Bewerbern ver⸗ 
faßt und mit Hoffnungen zur Poſt getragen wurden? 

Am vergangenen Sonnabend konnten wir praktiſch ein 
ſolches Bild beobachten, was das heißt, wenn auf eine 
Stelle 1000 Bewerbungen vorkommen. Es war das in 
Kattowitz, in der ulica 3⸗go Maja (Grundmannſtraße). 
Neben der Bank Slonski, wurde ein Haus renoviert und 
ein Geſchäft umgebaut. Dort wird ein neues Geſchäft er⸗ 
öffnet, das Verkäuferinnen anſtellen will. Die neue Firma 
1 öffentlich bekannt gegeben, daß ſie Verkäuferinnen 
ſucht. Am vergangenen Sonnabend ſollten die Verkäu⸗ 
ferinnen angeſtellt werden. Heute iſt das ein großes Ereig⸗ 
nis, wenn eine Handelsfirma Verkäuferinnen ſucht, denn 
man pflegt in der Kriſenzeit Arbeitskräfte nicht zu ſuchen. 
Sie kommen von allein, zur paſſenden und zur unpaſſenden 
Zeit, werden auch hin und her geſchoben, als wenn das 
keine Menſchen, ſondern lebloſe enſtände wären, die 
überflüſſig geworden ſind. Die Bezahlung iſt auch danach. 
Sie iſt um 90 Prozent niedriger als früher, dafür ſind die 
Anſprüche um 100 Prozent geſtiegen. Nebſt einer Fertigkeit 
ohne gleichen, werden ſchöne Augen, ein lachender Mund 
und ein Talent gefordert, das nur guten Menſchenkennern 
1 iſt. Bezahlt wird das natürlich nicht, denn heute 
ſoll jeder froh ſein, daß er Arbeit hat. Die Arbeit bildet 
ein 1127 8 und wer ſie hat, ſoll ſich glücklich ſchätzen. 

lſo am vergangenen Sonnabend in den Morgenſtun⸗ 
den ſtockte plötzlich in der ulica 3:90 Maja in Kattowitz 
der Verkehr. Die Straßenbahnwagen konnten nur mit 
Mühe vorbeifahren. Die Autos gaben lange Signale und 
blieben ſchließlich ſtehen, denn die Straße war mit Men⸗ 
ſchen gefüllt. Bald erſchien die Polizei, die die Leute aus⸗ 
einandertreiben wollte. Die Polizei vermutete ein Unglück 
oder gar ein Verbrechen und drang vor. Die Beamten 
kamen bis vor das Haus und jahen lauter junge Mädchen, 
die ſich durch niemanden verdrängen ließen. Man ſah blaſſe 
Geſichtchen mit fiebernden Augen, lauter Proletarierlinder, 
ſchlecht gekleidet, die tunlichſt als die Erſten vor das Antlitz 
des Chefs, den ſie nicht kannten, gelangen wollten. Es 
ſtanden dort wohl keine 1000, aber mindeſtens 500 Bes 
werberinnen. Manche von ihnen drangen ganz mutig vor⸗ 
und ließen ſich durch niemanden verdrängen, andere benah⸗ 
men ſich ſchüchtern und auf ihren Geſichtern widerſpiegelte 
ſich die innere Unruhe. Vielleicht wartet zu Hauſe auf das 
Reſultat der Bewerbung eine Schar von hungrigen Ge⸗ 
ſchwiſtern, die an dieſe Bewerbung große Hoffnung ge⸗ 
knüpft hat? Wieder andere ſtanden weit abſeits, hoffnungs⸗ 
los, denn ſie haben die Situation überſchaut. Auf ihren 
Geſichtern malte ſich die Reſignation, denn ſie wußten, daß 
fie vergebens warten. Aber ſie warteten dennoch, denn: jie 
wollten vom autoritativen Mund hören, daß ſie überflüſſig 


ſind. 
Wie das nicht anders iſt, haben ſich auch recht viele 
Neugierige angeſammelt, die das Arbeitſuchen von der Nähe 
anjehen wollten. Es gab darunter auch ſolche, die ſich über 
die Mädchen luſtig machten, obwohl das Bild das Volks⸗ 
elend draſtiſch widerſpiegelte. Wohl ſah man keine zer⸗ 
lumpten und zerriſſenen Proletarierkinder unter den Be⸗ 
werberinnen, denn das ſchleſiſche Volk trägt das Elend nicht 
gut Schau. Das Elend konnte man von den Augen ab» 
eſen und dieſe Augen ſprechen eine viel deutlichere 
Sprache, als das beſt geſchriebene Buch. Es waren nur 
Verkäuferinnen, die ſich da zuſammendrängten und man 
pflegt dieſe Sorte von Arbeitern nicht ganz ernſt zu nehmen. 


Dabei boten dieſe Verkäuferinnen ein erſchütterndes Bild 


der heutigen Verhältniſſe, die aus frohen und ſonſt luſtigen 
Menſchen, hoffnungsloſe Weſen machen, die ſich um ein 
bißchen ſchlecht bezahlte Arbeit reißen und ſtundenlang ge⸗ 
duldig auf der Straße ſtehen, um nicht übergangen zu wer⸗ 
den. Jetzt wiſſen wir aber, was das bedeutet, wenn auf 
1 freie Stelle 1000 Bewerbungen einlaufen, weil wir das 
am Sonnabend im Zentrum der Wojewodſchaftshauptſtadt 
mit eigenen Augen geſehen haben. N 


Nationale Feierlichkeiten 
N der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen 
Der ſchleſiſche Wojewode über die Arbeitsloſenhilfe. 
Die i Aufſtändiſchen haben zwei große Tage 
verlebt. chon am Sonnabend haben die Feierlichkeiten 
durch die Einweihung der Stelle in Groß⸗Piekar, wo der 
Grenzhügel entſtehen ſoll, eingeſetzt. Der Grenzhügel in 
Groß⸗Piekar hat die Aufſtändiſchen auf die Beine gebracht, 
denn ſie erſchienen ſehr zahlreich. Der ſchleſiſche Wojewode, 
— Grazynski, hielt in Piekar eine Rede, in welcher der 
weck der nationalen Feierlichkeiten zur Sprache gelangte. 
ie nationalen Feierlichkeiten dienen der Volksaufklärung, 
die beſonders in Polniſch⸗Oberſchleſien, natürlich im natio⸗ 
nalen Sinne, erforderlich iſt. 

Anſchließend an die Grenzhügelfeier in Piekar, fand 
ande in Kattowitz der Verbandstag der ſchleſiſchen Auf⸗ 
tändiſchen ſtatt. u dieſer Tagung ſind ebenfalls eine 
Reihe von Perſön 15. aus dem Regierungslager er⸗ 
ſchienen. Der ſchleſi Wojewode, Herr Dr. Grazynski, 
hielt hier ſeine zweite Rede, die beſonders dem Arbeitsloſen⸗ 
Bonn in der Wojewodſchaft gewidmet war. Nach den 

usführungen plant die Regierung die Inangriffnahme von 
Notſtandsarbeiten, die intenjiv weiter geführt werden 
ſollen. Die Wojewodſchaft befaßt ſich bleißig mit der 
Siedlungsaktion, die in das Programm zur Bekämpfung 


der Arbeitsloſigkeit aufgenommen wurde. Weiter 
der Wojewode die Hilfsaktion zugunſten der Arbeitslosen 
DE den kommenden Winter, wo es gilt, der großen Not zu 
ſteuern. 

Nekbſt dieſer Tagung hat in Bogutſchütz die Enthüllung 
eines neuen Aufſtändiſchendenkmals ſtattgefunden, wo 
ebenfalls Reden gehalten wurden, Es war das ein beweg⸗ 
ter Tag für die feed Aufſtändiſchen geweſen, die ihre 
nationalen Gefühle dem ſchleſiſchen Volke vordemonſtriert 
haben. Leider können die nationalen Feierlichkeiten über 
die Not des ſchleſiſchen Volkes nicht hinweghelfen. 


Oberbergrat Noakowski geſtorben 

Am Sonnabend verſtarb der geweſene Vorſitzende des 
Schlichtungsausſchuſſes, Bergrat Noakowski. Wie das bei 
uns einmal üblich iſt, daß Staatsbeamte ihre Amtsſtellen 
mit mehr einträglichen Poſten in der Schwerinduſtrie einzu⸗ 
tauſchen pflegen, hat auch der Verſtorbene ſeinen Rollen 
eingetauſcht und wurde Direktor der Zinkerzgruben, die der 
Kattowitzer Aktiengeſellſchaft angehörten. 


Immer neue Arbeiterreduktionen 


Die Verwaltung der Friedenshütte hat mit einem 
Schreiben den Demo verſtändigt, daß ſie am 15. Oktober die 
Feinblechabteilung einſtellen wird und im Zuſammenhange 
damit 367 Arbeiter entlaſſen muß. 192 Arbeiter ſollen ſo⸗ 
ſort entlaſſen werden und 175 Arbeiter kommen erſt nach 
6 Wochen zur Entlaſſung. Ueber dieſen Antrag wird der 
Demo erſt zu entſcheiden haben 


Kaltowitz und Umgebung 


Das Böcklein im Steueramt. 

Es begab ſich, daß ein ehrſamer Bürger unſerer Stadt 
Kattowitz, der bisher immer auf Heller und Pfennig ſeinen 
Verpflichtungen dem Staat gegenüber nachgetommen war, 
plötzlich den Beſuch eines e e erhielt, der 
ihm jein Mobiliar verſchönerte, indem er auf verſchie⸗ 
dene, in der Wohnung befindliche, Gegenſtände einen ge⸗ 
wiſſen Stempel aufklebte. Der Wohnungsinhaber, erſtaunt 
darüber, erkundigte ſich natürlich, wofür die Pfändung er⸗ 
folgt war. Und ſiehe da, es ſtellte ſich heraus, 15 beſagter 
ehrſamer Bürger gar nicht ſo ehrſam geweſen ſein ſoll. Denn 
das Finanzamt verſuchte ihm nachzuweiſen, daß er — 75 
zwei Jahre mit der Zahlung der Einkommenſteuer im Rüds 
ſtand war. Und die „horrenden“ Einnahmen eines Kell: 
ners in einem mittelmäßigen Reſtaurant, kann man doc 
nicht unverſteuert laſſen. Wo kämen wir denn da hin? 
Alſo ſollte unſer Kellner berappen. Doch da kam die Be⸗ 
hörde an die falſche Adreſſe. un der unfreiwillige Held 
unſerer Hiſtoria erbrachte mit Hilfe des ehemaligen Steuer⸗ 
rats Dombek den Nachweis, daß nicht nur die volle Summe 
mit Zins und Zinſeszins bezahlt war, ſondern daß ſogar das 
Finanzamt dem unrechtmäßig Gepfändeten, noch ein Konto 
einrichten muß, da derſelbe ſogar die in Frage 1 7 
Quote um, ſage und ſchreibe, 1 Zloty überzahlt hat. Daß 
bei Entdeckung dieſes Kurioſums die Freude eine einſeitige 
t iſt, kann man ſich vorſtellen. Denn 0 bei einem 

njtitut, wie es das Steueramt iſt, ſich ſolche Böcklein eins 
ſchleichen, müßte man e . als ausgeſchloſſen betrachten. 
Und gar zu ſchnell wird daraus ein recht ausgewachſener 
Bock, der mit ſeinem Geſtank die Luft, in und um das Fi⸗ 
nanzamt herum, für die Steuerzahler ungenießbar macht. 

Außerdem liegt es nahe, eine Parallele ins Private 
zu ziehen. Geſetzt den Fall, Du, lieber Leſer, ſchuldeſt einem 
Deiner ehrenwerten Freunde einen Betrag, deſſen Poe ja 
keine Rolle ſpielt. Es tritt nun der Glücksfall ein, daß Du 
bei der jetzigen fünften Ziehung der Staatlichen 05 a 
lotterie einen Gewinn ausbezahlt erhält, von dem Du Dir 
nicht nur ein neues Winterfell kaufen und die Haare ſchnei⸗ 
den laſſen kannſt, ſondern der Dir auch die Möglichkeit gibt, 
Deinem Freunde, den Du in Deinen Nöten damals anpump⸗ 
teſt, das Geld mit Zinſen zurückzugeben. Auf dieſes ſeltene 
Ereignis gibſt Du noch eine Quarytka aus, und die Sache iſt 
erledigt. Erledigt? Ja — pſchynco! Nach einiger Zeit 
kommt der liebe, gute Freund und fordert die Summe, 


welche Du ihm ſchon längſt zurückgegeben haft, noch einmal | 


Ehrenburg: 


0 
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Die menſchlichen Tage find voller Wide iſprüche. Tags hat 
von Alrich, die Zierde ſeines Amtes, keine Aehnlichkeit mit dem 
kaum ſalonfähigen Emigranten, in deſſen Paß der Vermerk 
„Staatenlos“ ſteht. Die Nacht jedoch verſöhnt alle, und die jo 
unterſchiedlichen Kapitel im Leben der Diplomaten und der ge⸗ 
dungenen Verbrecher enden mit der gleichen Seite, die ſo banal 
iſt wie der Tod. Spät nach Mitternacht auf dem Kurfürſten⸗ 
damm herumirrend, machte Michailow den Verſuch, ſeinen bren⸗ 
nenden Schmerz durch den feuchten Umſchlag, wenn auch nicht 
der Teilnahme, ſo doch eingedrillter Zärtlichkeit zu mildern. Er 
winkte einem Mädchen; ſie gingen auf ein „Zimmer“. Dort erſt 
fragte der wider Erwarten zerſtreute Michailow ſeine Partnerin, 
die ſich gewiſſenhaft entkleidete: 

„Wieviel verlangſt du denn dafür? ..“ 

Er mengte deutſche und franzöſiſche Wörter durcheinander. 
Das Mädchen lächelte kokett: 

„Schenk“ mir zwanzig Mark!“ 

Michailow lachte: 

„Mir aber hat man hundert hingelegt, und auch noch Dollars 
werden fie mir geben, die Hunde! ..“ 

Er ging zum Nuſſiſchen über, — mochte ſie ihn nicht ver⸗ 
ſtehen, es war ihm gleich! Konnte ihn denn jemand verſtehen? 
Die Menſchen ſind Beſtien, ſchlimmer als Hunde, — die be⸗ 
ſchnuppern ſich doch wenigſtens !. 

„Streichhölzer hat er ſich ausgedacht, der Verdammte! Viel⸗ 
leicht hat man ihm die Fabrik fortgenommen, und nun iſt er 
wütend. Was hab' denn ich damit zu tun? .. Man hat mir 
meinen Bruder umgebracht ... Er ift einer von den Deutſch⸗ 
ruſſen, er ſtellt ſich nur jo, als verſtände er kein Ruſſiſch. Dieſer 
deutſche Wurſtmacher .. Er hat's gut hier, — kann Würſtchen 
freſſen ... Mich aber wird man umbringen. Und niemand wird 
das zu würdigen wiſſen. Du Aas kannſt nichts anderes als die 
Beine ſpreizen! Wenn aber einem drinnen alles weh tut?. 
Auch Lolja verſteht das nicht. Kleiderfetzen möchte ſie haben 
und ins Tanzlokal gehn. Nun, ſo antworte mir doch, was iſt, 
mit Verlaub zu ſagen, das menſchliche Leben? ...“ 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


Roman der großen 3 


ſchilderte und droht mit dem Re Was tun, ſprach 
ſchämthe 


— 


Zeus? Soll ich ihm für die Unver it die Peel voll⸗ 
hauen? Aber nein, da kommt mir eine beſſere Idee! Ich 
gehe ganz einfach zum Kadi und klage meinen „Freund“ 
wegen verſuchter Erpreſſung an. Ganz einfach, nicht wahr? 
Denn mehr iſt doch dieſer Schubiack nicht wert, den ich ſolange 
für meinen Sand gehalten habe. 

Und hier liegt der Haſe im Pfeffer. Jeder Menſch, der 
eine bereits beglichene Schuld noch einmal decken ſoll, hat 
allen Grund, entrüſtet zu ſein. Denn heute hat niemand 
etwas zu verschenken, noch dazu, wenn er Kellner in einem 
„ſtillen Reſtaurant mit vorübergehenden Gäſten“ iſt. 

Wenn auch die Pfändung nunmehr zurückgezogen wer⸗ 
den muß, ſo ſtimmt mich dieſer Fall 174 nachdenk⸗ 
lich. Und kopfſchüttelnd Inge ich mir: nn kommt zu Dir 
der Mann mit den vielen Stempeln? — — — 


Verkehrsunfall. Auf der ulica Zamkowa ſtieß die Straßen⸗ 
bahn Nr. 274 mit dem Fuhrwerk des Jendryſia aus Siemiano⸗ 
witz zuſammen. Der Fuhrwerkslenker Richard Kaniuta ziel 
infolge des Zuſammenpralles vom Fuhrwerke und geriet unter 
die Räder. Er wurde unverzüglich in das St. Eliſabethſpital 
geſchafft, wo dem Schwerverletzten das rechte Bein amputiert 
werden mußte. Die Polizei hat Ermittlungen angeſtellt, um 
dieſen Verkehrsunfall reſtlos aufzullären. x. 

Kurze Freude. Aus dem Galanteriewarengeſchäft der H. Ber⸗ 
kowicz, auf der sw. Jana in Kattowitz, entwendete der Szymcha 
Liebermann aus Sosnowitz, einen größeren Poſten Galanterie⸗ 
waren. Der Kattowitzer Polizei gelang es, den Liebermann auf 
friſcher Tat zu verhaften. Das Diebesgut wurde der Beſtohlenen 
zuxückerſtattet. x. 

Ein guter Fang. Am Kattowitzer Bahrhof arretierte die 
Polizei einen gewiſſen Wincent Sokola aus Zawodzie, welcher 
den Leopold Wieczorek gleichfalls aus Zawodzie um 530 Zloty 
betrogen hatte. * 

Zwei Fahrräder gestohlen. Zum Schaden des Auguſt Powala 
aus Bielſchowitz, wurde das Herrenfahrrad Marke „Brennabor“, 
Nr. 439 292, geſtohlen. Gleichfalls wurde dem Walter Drozdziok 
aus Pawlow das Herrenfahrrad Marke „Oſtma“, Nr. 12 985. 
entwendet. Beide Fahrräder wurden am Kreisgerichtsgebäude 
in Kattowitz geſtohlen. r. 

Wohnungsdiebſtahl. Aus der Wohnung des Johann Witala 
in Kattowitz, auf der ulica Nowowiejska, ſtahlen bisher noch 
unermittelte Täter eine ſilberne Jubiläumsuhr mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Für 25jährige treue Dienſtzeit die Falvahütte⸗Bismarck⸗ 
hütte 18851910“. Im Uhrdeckel iſt eine Krone mit dem Mond» 
gramm B. Silnie eingraviert. Als Dieb kommt ein Bettler in 
Frage. ; 2 

Die Arbeitsloſenbewegung in Groß⸗Kattowitz. Im Monat 
Auguſt befanden ſich in Groß⸗Kattowitz 12 374 Perſonen auf der 
Arbeitsſuche. Gezählt wurden darunter auch 1545 Frauen. Im 
Gegenſatz hierzu gelangten nur 612 freie Arbeitsſtellen zur An⸗ 
meldung. Das ſtädtiſche Arbeitsvermittlungsamt entſandte 691 
Perſonen zwecks Zuweiſung einer Beſchäftigungsmöglichkeit. Aus 
der Edidenz wurden 829 Beſchäftigungsloſe geſtrichen, von denen 
der größte Prozentſatz eine, wenn auch nur vorübergehende Ar⸗ 
beit erhielt. Am 1. September betrug die Ziffer der regiſtrier⸗ 
ten Arbeitsloſen, insgeſamt 11545, Perſonen, darunter 10 111 
Männer und 1434 Frauen. Man zählte unter anderem 731 
Bergarbeiter, 1679 Metallarbeiter, 555 Bauarbeiter, 5476 nicht⸗ 
qualifizierte Arbeitet, 2341 Bürokräfte. a y. 

Rege Inanſpruchnahme des Obdachloſenaſuls. In den Som⸗ 
mermonaten pflegte für gewöhnlich die Beſuchsziffer im ſtädti⸗ 


ſchen Obdachloſenheim, das ſich im Ortsteil Zalenze be» 
findet, im Gegenſatz zu den kalten Wintermonaten 
merklich abzunehmen. Arbeitsloſigkeit und Wirtſchafts⸗ 


kriſe jedoch bewirken daß auch während der heißen Sommerszeit 
viele Unterkunftsloſe und hilfsbedürftige Perſonen an der 
Pforte des Aſyls anpochen, jo daß die monatliche Durchſchnitts⸗ 
ziffer kaum merklich zurückgegangen iſt. Im Vormonat beiſpiels⸗ 
weiſe meldeten ſich im Heim 217 Männer und 34 Frauen, zuſam⸗ 
men 251 Obdachloe. Unter dieſen Leuten waren allein 169 Aus⸗ 
wärtige. Nach Gewährung einer mehrtägigen Unterkunft und 
Verpflegung kamen die meiſten Leiminſaſſen wieder zur Ent⸗ 
laſſung, um anderen Hilfsbedürftigen Platz zu machen. Y. 


Die kleine Deutſche, die kein Wort verſtand, quietſchte belu⸗ 
ſtigt: ſie meinte, ihr Kavalier ſchäkere. 
Am morgen betrachtete Michailow erſtaunt die Wand, die 
mit obſzönen Anſichtskarten und Wanzenblut geziert war. Ja, 
es begann! ... Vor ihm lag die Schutthalde. 
Olſon indes arbeitete. Er hatte den ſonderlichen Kauz mit 
den allzu kindlichen Augen bereits vergeſſen. Gibt es wenig 
Menſchen auf der Welt? Manchmal ereignet ſich das Aller⸗ 
„e mußte doch ſelbſt der alte Tomſon abkratzen 
Olſon iſt kein „Aasgeier“, nein, er iſt ein gewöhnlicher Sterb⸗ 
licher. Zur Zeit iſt er mit holländiſcher Margarine beſchäftigt: 
es beſteht für ihn die Möglichkeit, die ganze Sache unter Kon⸗ 
trolle zu nehmen. Hirn muß klarſtellen, wie es ſich mit den 
Norwegen verhält, ob fie zu Zugeſtändniſſen bereit find... 

Drei Tage darauf berichtete Hirn: 

„Der Ruſſe iſt heute abgereiſt. Ueber Lemberg. Ich hoffe, 
daß alles gut abläuft. Der Attache will uns ſofort Nachricht 
zukommen laſſen. as die Margarine anbelangt, ſo ſind die 
Norweger einverſtanden. Sie haben nur noch mit van Enden 
abzuſchließen. Vielleicht fahren Sie nach Amſterdam? Ich werde 
hier allein fertig. Nur ſprechen Sie, wenn möglich, noch einmal 
mit Perl. Die Ruſſen haben großen Lärm gemacht. Wir haben 
zwar der ganzen Preſſe das Maul geſtopft, aber jetzt wäre es 
gerade Zeit, daß Perl einſpringt.“ 

Olſon lud den Journaliſten ein, mit ihm im „Eden“ einen 
Abend zu verbringen. Er verſpätete ſich. Der Empfangschef 
führte ihn, diskret ſcharwenzelnd, an den beſtellten Tiſch. Olſon 
ſah ſich zerſtreut um: er dachte an die Margarine. Irgend je⸗ 
mand verneigte ſich. Die Gläſer einer Lorgnette blitzten auf. 
Plötzlich befand er ſich zwei großen vorwurfsvollen Augen gegen⸗ 
über. Was focht ihn an? Träumte er? ... Das war dasſelbe 
Mädchen? 

Natürlich träumte Olſon nicht, Perl hatte ſich einſach die 
kleine Eigenmächtigkeit erlaubt, zu der geſchäftlichen Zuſam⸗ 
menkunft ſeinen neuen Schwarm mitzubringen. Er hatte Ol⸗ 
fon zeigen wollen, daß Schriftſteller unabhängige Menſchen find; 


daß man auf ihre Launen Rüchſicht nehmen muß. And es war, 


auch Ediths Wunſch, den ſagenhaften Millionär noch einmal 
zu ſehen, der ſie hin und wieder ſo ſpaßig angeſehen hatte. Perl 
war nicht eiferſüchtig. Was konnte ſie ſchon dabei verlieren? 
. . . Gewinnen aber konnte fie dadurch eine Menge, zum Bei⸗ 
ſpiel ein Kollier oder ein Auto. Warum ſollte er das Mäd⸗ 
chen nicht ein wenig verwöhnen? ... So befand ſich nun Edith 
unerwartet im „Eden“; es waren ihre Augen, denen Olfon be⸗ 


Königshütte und Umgebung 
Proteſt gegen die Herabſetzung der Renten. 
In Verbindung mit der Rückgängigmachung des 10 pro, 
tigen Zuſchlages von den Renten, hat der Verband der 75 10 
ner und Invaliden im großen Saale des „Dom Polski 
Königshütte eine Proteſtverſammlung einberuſen, die von 4 
über 1000 Perſonen beſucht war. Nach entſprechenden Re 
ten wurde ſchärſſter Proteſt gegen die vorgenommene Kühne 
eingelegt. In einer einſtimmig gefaßten Entſchließung wird 
Woſewode gebeten auf den Beſchluß des Schleſiſchen Seim 7 
rückzugreiſen und den Genfer Vertrag zu berüchſichtigen, wo? 1 
ermöglicht wird, die Herabſetzung rückgängig zu machen. Jen 
wird darauf hingewieſen, daß das Verſiche rungsamt zu er 
Finanzinſtitut geworden iſt und es dieſem möglich ift, wel 
hin die Renten ohne die Kürzung zu bezahlen. m; 


Benachteiligung der Bevölkerung durch Abſperrung 5 
Redenberges. 

Auf Antrag überläßt die Stadtverwaltung den 0 
Vereinen für Konzerte, Veranſtaltungen uſw. den Redenbe, 
zur zweckentſprechenden Benutzung. Damit aber die Bütg⸗ 
ſchaft in ihrer Bewegungsfreiheit nicht geſchmälert wird. 
wird den Vereinen nur der obige Teil des Nedenberges 16 5 
laſſen und in beſondeten Fällen auch die angrenzende EN 
wobei man beſonders darauf bedacht iſt, die Pforte nech ?", 
alten Schützenhaus zur Benutzung offen zu behalten. Doch! 120 
ten ſich manche Vereine nicht an die Vorſchriften und ſpeigh 
alles ab. Wenn alſo die Bevölkerung nach dem Stadion nt 
begeben will, muß fie entweder den geforderten Obulus * 
richten oder den großen Umweg machen. Diele Behindern 
des Publikums wirkt ſich noch kraſſer aus, wenn die Fußgä⸗ 
aus der Anlage heraus wollen, um nach Hauſe zu gelangen.“ 
ſind gezwungen wiederum den einzigen Zu⸗ und Ausgang 
der Stadionſeite zu benutzen und einen weiten Umweg 
weder über die ulica Katowicka, oder um die ganze Redenbe 
anlage herum nach dem alten Schützenhaus zu machen, um in Pr 
Stadt zu gelangen. So war es auch wieder an einem der v, 
gangenen Sonntage, und daß dabei keine belobigenden Aeußer, 
gen gefallen find, iſt erklärlich. Bei der Vergebung des Reden 
berges durch das Stadtbauamt ſamt der Wieſe, müßte man ir 
Vereinen eingehend darüber Inſtruktionen erteilen, daß ein 2 
und Ausgang der freien Benutzung des Publikums offen 
ben muß und dies ganz beſonders zu der dortigen Bedürfnis“ 
ſtalt. Im übrigen wird Klage darübergeführt, daß insbeſ 1 
dere an Sonn⸗ und Feiertagen der Redenberg und das ana, 
zende Stadion „belegt“ iſt und die Venölterung von den TE 
ſchen Anlagen keinen Gebrauch machen kann, weil der Eintt, 
immer mit gewiſſen Geldunkoſten verbunden iſt und der gi 
Teil es ſich nicht leiſten kann, mehrere Zloty dafür aua 


— > ; 
Koſtenloſe Schutzimpfungen. Das ſtädtiſche Polizeial, 
bringt hiermit zur Kenntnis, daß alle bisher noch nicht geimp ge 
Kinder und ſolche, bis zum 1. Lebensjahre verpflichtet find, P 
den Eltern und Erziehungsberechtigten zur koſtenloſen Sch 
impfung nach folgendem Plan zugeführt zu werden: Im ſüdlich 
Stadtteil im Hotel „Dom Polski“, an der ulica Wolnosc! 
am Montag, den 19, September, mittags 12 Uhr, die Kit 
von AN, am Mittwoch, den 21. September von O—3. — 
die Kinder des nördlichen Stadtteils findet die Impfung 
„Dom Ludowy“ (Volkshaus), an der ulica 3⸗go Maja 6 ſtatt 
zwar am Donnerstag, den 22. September, mittags 12 Uhr. 
Nachſchau findet für die Kinder des ſüdlichen Stadtteils wich 
im „Dom Polski“ am Montag, den 26. d. Mts., vormitd 
12 Uhr ſtatt und zwar mit dem Buchſtaben A— N. am Mittel 
den 28. September mit den Anfangsbuchſtaben O—3. Aug 
ſeits erfolgt die Nachſchau für die Kinder des nördlichen Sten, 
teils im „Dom Ludowy“ am Donnerstag, den 29. Septenche 
mittags 12 Uhr. Alle Eltern und Erziehungsberechtigten, a 


hieſt 


net 


* 
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ihre Kinder zur Schutzimpfung nicht zuführen, werden im A gef 
niſtrationswege Bis zu 200 Zloty Geldſtrafe oder 14 Ta 
Arreſt beſtraft. mn. 


Gefaßter Wohnungseinbrecher. Der hieſigen Polizei g, 
es, einen gewiſſen Roman Golneſt aus Siemianowitz, ulica 
tejfi 1, zu faſſen, als er in Königshütte drei Einbrüche bern 
verübt hat. G. wurde in das Königshütter Gerichtsgefän 
eingeliefert. m. 


b 

er weder an Fru Beck aus Upſala, noch an die marncene Di 

na, noch an das Gefühl, das ihm ſo Angſt machte. Er 160 

gar nicht. Vor ſich ſah er Augen, und er ſelbſt hätte “u 

jagen können, wer ihn da anſah: die berühmte Schauspiele 
Edith Hahn oder jener ruſſiſche Strolch, den er heute in el 

ſinn⸗ und ruhmloſen Tod geſchickt hatte... ˖ 
16. Kapitel. 


Ferien in der Bretagne. 
Dem Hauſe, in dem Bernard wohnt, 
hängt ein Plakat: „Die Sommerferien — in der Bre 
Ein vernünftiger Rat, wenn auch die Bretagne heute nicht 2 
Mode ift. (Frau von Ulrich zieht Deauville oder Biarritz auch 
Eine herrliche Gegend! Wie grimmig iſt hier der Ozean! it 
nur an die Romantiker erinnert er, ſondern auch an das p 
ſtoriſche Chaos. Doch läßt ſich in dieſem Ozean herrlich 56 
ſogar Kindern tut es gut. Wie maleriſch das Treiben ot 
Fiſcher! Ihre roſtbraunen Segel bedecken den dunſtigen 9 
zont. Wie friſch der Wind! Wie ſchön die Frauen, die ſtattl 
Fiſcherinnen in ihren Spitzenhäubchen! Mam kann ſich f 
eine idylliſchere Gegend vorſtellen. Hier werden die Pa 
ſich vom unruhigen Winter erholen. Dieſen Sommer geh 6 
alſo in die Bretagne! Dort werden Sie die helliten We 
und auch die feinen blauen Sardinennetze zu ſehen belene 
Glauben Sie nicht den Zeitungen, die von Unruhen unter 
Fiſchern ſchreiben: das find die Gaſthausbeſitzer der Norma 
die nervenſchwache Kurgäſte zu ſich herüberlocken wollen. Ip 
kann men zuweilen unter einem alten Kruzifix Vurſchen s 
blicken, die eine kommuniſtiſche Zeitung leſen; und einige 
Schönen — die mit den Häubcken — nicken ihnen, währen 
ſich bekreuzigen, aufmunternd zu, — doch das alles kann % 
der maleriſchen Seite der Gegend zugute halten, eben]? 
Prozeſſionen und Jahrmärkte. Der Streik iſt beendet, Taf 
umſonſt hatte Bernard immer wieder gejagt: „Wir können eh 
ten.“ Er wußte, daß die Fiſcher keinen Heller Vermögen 9 
daß die Schönen im Häubchen Kinder zur Welt bringen ze 
ſelbſtverſtändlich futtern wollen, daß ohne die Sardinen 
Leſer der unbotmäßigen Zeitung Hungers verrecken würden 
konnte warten. Während des Streiks waren die Sardine 
im Preiſe gestiegen, und einer Delikateſſe ſchadet das nie fi 
— Sardinen find keine Zündhölzer. Er konnte warten, 
mit Warten hatte er es geſchafft: die Streikenden batten) 
ihm auf Gnade und Ungnade ergeben. (Fortſ. folg 


erade ‘ 
1 5 tag 


) 


* 


viederzuerſtatten. 


ri, Cborzow. ) Der Fu 
N Na der nach Przelaika führt, hatte geſtern eine Seltenheit 


? Gerüfteinkurz. Sei den Inſtandſetzungsarbeiten des Wohn⸗ 
gauſes, an der ulica Sagiellonsta 5, ſtürzte ein Gerüft ein, wo⸗ 
i es glücklicherweiſe ohne Unfälle abging. Die mit den Putz⸗ 
arbeiten beſchäftigten Bauarbeiter konnten ſich noch an den Ge⸗ 
küſtleitern ſeſthalten und ſich vor dem Abſturz bewahren. Wie 
ſeſtgeſtellt wurde, iſt der Einſturz durch Ueberlaſtung erfolgt. 
m. 
Verkehrsunfall. An der ul. Dombrowskiego wurde die 8 
Jahre alte Martha Seidel von der ul. Ligota Gornicza 38 von 
m Kraftwagen 9001 angefahren. Der Chauffeur, Georg Wei⸗ 
er, hielt ſofort und brachte das Kind in ärztliche Behandlung, 
wo zum Glück feſtgeſtellt wurde, daß die erlittenen Verletzungen 
ichter Natur ſind. m. 
Betrug mit Kautionen. Der Inhaber eines Malerunter⸗ 
nehmens Joſef Rott, RNynek 18, in Königshütte, wohnhaft, 
wurde bei der Polizei, wegen Kautionsbetrug, in zwei Fällen, 
zur Anzeige gebracht. Er ſtellte in ſeinem Unternehmen Leute 
ein. die entſprechende Kaution hinlegen konnten. Nach einiger 
Zeit entließ er ſie wieder, ohne ihnen das hinterlegte Geld 
Auf dieſe Weiſe wurde ein gewiſſer Alois 
teja aus Chorzow um 113 Dollar und der Erich Niedobjecki 
aus Kattowitz um 500 Zloty geſchädigt. Neben dieſen Verun⸗ 
teuungen wurden dem Maler Wechſelfälſchungen zur Laſt ge 
legt. R. wurde der Gerichtsbehörde übergeben. m. 
Erneute Kündigungen von 75 Mann in der Waggonfabrit. 
Nach dem der Demobilmachungskommiſſar, infolge der bereits 
erfolgten erſtmaligen Kündigungen von 75 Mann, in der Wag⸗ 
gonfabrik, noch keine Verhandlung anberaumt hat und die Friſt 
am 15. d. Mts., abgelaufen iſt, hat die Verwaltung vorgeſtern 
erneut, den bereits Gekündigten, zum zweiten Male die Kün⸗ 
digungen zugeſtellt. m. 
Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten findet in Königshütte am Mittwoch, den 28. d. Mts., 
Uhr, im Sitzungsſaale des Rathauses ſtatt. Infolge der 
ingen Sommerpauſe wird die Tagesordnung eine reichhaltige 
in. Die Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes findet am Mon⸗ 
bah den 26. d. Mts., 18 Uhr, im Magiſtratsfizungszimmer 82, 
Steigende Volksnot. Infolge der weiteren Verſchlechterung 
der allgemeinen Lage, ſteigert ſich von Tag zu Tag die Not der 
evölkerung, wodurch der Stadt große finanzielle Ausgaben in 
r Unterhaltung der Wohlfahrtseinrichtungen entſtehen. So 
wurden insgeſamt im vergangenen Monat 176 000 Mittageſſen 
N Königshütter Arbeitsloſe, Arme und andere Perſonen aus 
gegeben. Davon entfallen auf die Suppenküche an der ulica 
omsla täglich 4100 Portionen (monatlich 111000) auf die 
an der ulica Sobieskiego täglich 2200 Portionen (monatlich 
20 00, in der billigen Volksküche an der ulica Wolnosci täglich 
0 Portionen, (monatlich 5000). Die Unterhaltung dieſer Kü⸗ 
* toſtete im Monat August 22 000 Zloty. Von ſeiten des 
N sſchuſſes wurden zur Unterhaltung 12000 Zloty überwieſen, 
10 Stadtverwaltung deckte die Koſten mit einer Beihilfe von 
u Zloty, die öffentliche Fürſorge hatte 3200 Zloty beige 
M. ert. Die Skarboferme verabfolgt an Arbeitsloſe täglich 60 
ittageſſen, die im Beamtenkaſino ausgegeben werden. m. 
(Vergiftung der Gewäſſer.) Der Fluß 


weiſen, in dem auf dem Waſſer Tauſende von Fiſchen lager⸗ 
die wie feſtgeſtellt wurde, dukch die Ableitung von giftigen 
Sianzen der Chorzower Stickſtoffwerke umkamen. Hunderte 
gun dorbeigehenden Perſonen hatten ſich an den ſeltenen Fisch⸗ 
wind heran gemacht. Ins ſaubere Waſſer gebracht, wurden fie 
t eder lebendig, anderſeits aber ein großer Teil durch das gif: 
Waſſer vernichtet wurde. m. 


Siemianomik 
Die Herren im Haufe. 

Die Verwaltung des Knappſchaftslazaretts in Siemiano⸗ 
Bez kennt leinen Betriebsrat noch das Betriebsrätegeſetz. Der 
10 triebsrat ſcheint dieſen Herren ein überflüſſiges Möbel zu 

in. Denn die Lazarettverwaltung hat vor einem Monat einen 

utrag, zur Entlaſſung von 22 Perſonen, an den Demobil⸗ 
Fe noslonmiljar geleitet, ohne ſich darüber mit dem Bes 
A ostat zu verftändigen. Aus dieſem Grunde iſt auch dieſer 
Jndudierungsontrag ſeinerzeit vom Demo abgelehnt worden. 
5 den leßten Tagen wurde von der Knappſchaftsverwaltung 

derum ein neuer Antrag zur Entlaſſung von Lazarettperſo⸗ 
Ent geſtellt, ohne den Betriebsrat bei der Auſſtellung der zur 
utlaſſung vorgeſehenen Perſonen hinzuzuziehen. In Frage 


8 Wen wieder 22 Arbeiter, welche nicht im Angeſtelltenver⸗ 


Vet tis ſind und nur ein Angeſtellter ſoll verſetzt werden. Der 
die riebsrat hat einen Proteſt an den Demo eingereicht, weil 
den Entlaſſung von ausſchließlich im Arbeitsverhältnis ſtehen⸗ 
Leuten, eine große Ungerechtigkeit iſt. Wenn der Betriebs⸗ 
mi bei der Auſſtellung, der zur Entlaſſung Vorgeſchlagenen 
Lag ewirkt hätte, ſo wäre es anders gekommen, denn es gibt im 
ni Nett genug Gehaltsempfänger, welche eine Neduzierung 
die a ſchmerzlich empfinden würden, wie die Arbeiter. Aber 
ebe ieblinge will man nicht auf die Straße ſetzen, dann ſollen 
N die Arbeiter dran glauben, 
uud der Demo wird jedoch nach dem Betriehsrätegeich handeln 
Es den erneuten Antrag zum zweiten Male ablehnen müſſen. 
sche muß den Herren ein für allemal bewieſen werden, daß Ge⸗ 
dazu da ſind, um beachtet zu werden. —0. 


Werder Streit auf der Maxgrube unterbrochen. Am Sonn⸗ 
son wurde auf der Maxgrube noch vollſtändig geſtreikt. Der 
die riebsrat gab in einer Belegſchaftsverſammlung Bericht über 
ge. Am Dienstag findet die beſagte Konferenz beim 

Bin, ſtatt, zu welcher der Betriebsrat und die Verwaltung 
Ang zogen wird. Der Herr Demo gab dem Wunſche Aus» 
em daß die Belegſchaft die Arbeit aufnehmen ſoll, da er unter 
een Linfluß des Streits nicht verhandeln will. Er hat in die: 
der, alle weitgehendſte Berückſichtigung der Wünſche und For⸗ 
May en der Belegſchaft zugeiagt. Die Mehrheit der Beleg⸗ 
Un beſchloß darum, die Arbeit vorläufig wieder aufzunehmen 
benz daft auf eine ihren Münſchen entſprechende Löſung, widri⸗ 
Us der Streit von neuem wieder aufgenommen wird. o. 
weste ich Starkstrom ſchwer verletzt. Am vergangenen Don⸗ 
Dip 55 überkletterte der elfjährige Erich Leſch aus Siemiano⸗ 
Ste e Umzäumung des. Wetterſchachtes „Hoffnung“ bei der 
dos 3 Knoffſchacht. Von da aus ſtieg er durch ein Fenſter in 
leit. unere des Maſchinenraumes und kam mit der Starkſtrom⸗ 
die 3000 des Transformators in Berührung. Er erlitt durch 
dern „00 Voltſpannung ſchwere Verbrennungen an allen Glie⸗ 
aan wurde nach dem Knappſchaftslazarett in Siemianowitz 
Anale wo er am Freitag ſeinen Verletzungen erlag. Eine 
ltſanmiſfion der oberen Bergbehörde ſtellte feſt, das Reid) 

fall m die Tür zum Transformator öffnete und ſomit den 
allein verſchuldete. 0. 


Roter Sport 


N. K. S. gednoct⸗Königshütte „Schleſiſcher „ ee — Der 1. N. K. 6.⸗Kattowitz im Endſpiel 


überzeugend 4:1 geſchlagen — Schwache 


ftungen — Sita⸗Gieſchewald aufgelöſt — Energiſches 


Durchgreifen des Bezirksvorſtandes 


Fußball. 
R. K. S. Jednosc Königshütte — 1. N. K. S. Kattowitz 4:1 (2:0). 

Ein recht ſchwacher Ausklang der diesjährigen harten 
Punktejagd. — — — Der 1 R. K. S. ſtark gehandicapt dadurch 
daß vier Erſatzleute eingeſtellt werden mußten, darunter auch für 
den verletzten Sturmführer Szezerbowski, deſſen Fehlen ſich all⸗ 
zuſehr bemerkbar machte. Königshütte dagegen weiß, was auf 
dem Spiel ſteht und iſt vom Anpfiff an mit Bombeneifer bei der 
Sache. Trotz des abgewanderten Linksaußen Marſchel, der eine 
mächtige Lücke durch ſeinen Abgang in die Stürmerreihe riß, hat 
Sednose in der erſten Hälfte mehr vom Spiel. Kattowitz kann 
ſich durchaus nicht zuſammenfinden. Als punkt 4 Uhr der 
Schiedsrichter Genoſſe Kaliſch⸗Freie Sportvereinigung Beuthen 
den Ball freigibt, wird der Kattowitzer Anſtoß abgefangen und 
ſchon ſitzt Jednosc vor dem Kaſten der Einheimiſchen. Im Augen⸗ 
blick ändert ſich das Bild. Rieſner hat ſeinen Rechtsaußen auf 
Reiſen geſchickt, dieſer zieht an der Außenlinie lang, gibt herein, 
der kleine Gummimann Stoll im Königshütter Tor läuft ent⸗ 
gegen fängt ſehr ſicher und die erſte Chance iſt vorbei Jednosc 
hat aber zwei ſtarke Bundesgenoſſen. Sonne und Wind. Und ſo 
werden ihre Angriffe immer gefährlicher. In der ſiebenten 
Minute iſt die geſamte Kattowitzer Deckung zu weit aufgerückt, 
wird überspielt und der verdutzte Slowik ſieht mit dem vor 
Schreck ſtarren Rieſner ſich einer dreifachen Uebermacht gegen⸗ 
über. Ehe ſie zum Eingreifen kommen, iſt Nummer 1 fabriziert. 
Kattowitz iſt deprimiert und kann ſich nicht freimachen. Und 
ſchon in der 15. Minute lautet es 2:0, denn der Kattowitzer 
Hüter hat einen plötzlichen Schuß nur loſe abgewehrt, ſchon iſt 
Ciupke da und ſchiebt ein Der Kattowitzer Mittellauf Hammer 
arbeitet für drei. Seine Kopſtechnik iſt bravourös. Aber ſein 
Sturm⸗Quintett will nicht funktionieren. Und das iſt das heutige 
Manko in der Mannſchaft des 1. R. K. S. Bei dieſem Stande 
geht es in den Wechſel. 

Von Anfang bis zum Ende ein ganz anderes Bild als in 
der erſten Halbzeit Die Kattowitzer haben ſich förmlich in der 
gegneriſchen Hälfte feſtgeſetzt. Doch was nutzt die Ueberlegenheit 
im Felde, wenn den Stürmern nichts gelingen will? Auf der 
anderen Seite kommt Königshütte gut durch, Riesner ſperrt 
mit der Hand den Gegner und der Schiedsrichter zeigt auf die 
Elfmetermarke. Wenn auch keine Fehl⸗ ſo doch aber eine ſehr 
harte Entſcheidung. Schuß: 3:0. Kattowitz gibt das Spiel ver⸗ 
loren und Königshütte begnügt ſich, das Reſultat zu halten. De 
geht der Kattowitzer Linksaußen durch bis auf die Querlinie, 
ſchießt, der Ball bekommt von einem Verteidiger andere Richtung 
und geht an dem verdattertem Stoll vorbei ins Tor. Jednosc 
verteidigt faſt mit der ganzen Mannſchaft. Trotzdem riecht es 
ſehr oft nach 3:2. Doch die Kattowitzer haben jetzt die Nervoſität 
der Gäſte übernommen und können aus kürzeſter Entfernung 
das Tor nicht finden Der ſonſt gute Ciupke fällt durch fein 
dauerndes Zurufen unangenehm auf. Er ſollte das Vertrauen 
zu dem Können ſeiner Nebenleute nicht verlieren, denn letzten 
Endes find doch fünf Stürmer mit den gleichen Rechten auf dem 
Platz und dieſe kommen durch fortwährendes Monieren aus dem 
Konzept. Kattowitz f. alles auf eine Karte und wirft ſeine 
ganze Mannſchaft in die gegneriſche Hälfte. So kommt es, daß 


die Deckung bei einem ſpitz vorgegebenen Ball den Königshütler 
Halbrechten nur von hinten angehen kann. Straſſtoß — Fer 
Linksaußen läuft zu, köpft — 411. { 

Und die Schlußbetrachtung? — — — Wir glauben nicht, daß 
Kattowitz ſoviel ſchlechter war, als das Reſultat es beſagt. Aber 
fie haben durch ihren Leichtſinn den wir ſchon anläßlich des 
1. Spieles in Bittkow rügten, die Meiſterſchaft verloren. 

Wir gratulieren dem 1. ſchleſiſchen Fußballmeiſter unſeres 
Verbandes und wünſchen ihm in den Spielen um die Landes⸗ 
meiſterſchaft den beiten Erfolg. 

Unrühmliches Ende der Gieſchewalder Sila. 

Durch einen Bezirksbeſchluß wurde der in Gieſchewald be⸗ 
ſtehende R. K. S. Sila auf Grund der Vorkommniſſe bei dem 
Ausſcheidungsſpiel um den Gruppenmeiſter von Kattowitz gegen 
den 1. R. K. S. Kattowitz, wo der Schiedsrichter tätlich bedroht 
und Bezirksvorſtandsmitglieder in ſchwerſter Weiſe beleidigt 
wurden, mit ſofortiger Wirkung aufgelöſt. Die 
Strafe iſt zwar hart, aber es handelt ſich hier um das Anſehen 
des Arbeiterſportes, deſſen Kulturniveau durch eine Wieder⸗ 
holung ſolcher Vorfälle um ein Beträchtliches ſinken würde. Aus 
dieſem Grunde ſah ſich der Bezirk veranlaßt, dieſes Exempel zu 
ſtatuieren. Es mußte einmal ernſt gemacht werden, wenn wir 
nicht in bürgerliche Spielmethoden ſegeln wollen, Denn in dieſen 
Verbänden iſt es üblich, daß bei Ausſchreitungen eine ſehr milde 
Strafe gegen die Schuldigen verhängt wird, die in keinem Ver⸗ 
hältnis zu dem Vergehen ſteht, und dieſe Beſtrafung wird mei⸗ 
ſtens in Kürze durch eine Amneſtie liquidiert. 

Hoffen wir, daß unſer Bezirk nicht ſobald wieder in die un⸗ 
angenehme Lage verſetzt wird, einen unſerer Vereine auf dieſe 
Art kalt ſtellen zu müſſen. 


Fr. Sportler Siemianowitz — N. K. S. Sila Michal towitz 4:3 (3:1). 


Einen unverhofften Sieg errangen die Sportler am Sonn⸗ 
tag, indem ſie den routinierten Michalkowitzern mit 4:3 das 


Nachſehen gaben. Nachdem Laurahütte bereits 3:0 führle, kamen 
die be kurz vor und auch nach der Pauſe zu je einem 
Treffer“ Anſchließend daran rangen fie erbittert um den Aus⸗ 


gleich, während die Sportler mit aller Macht den knappen Vor⸗ 
ſprung zu halten verſuchten. Beide Mannſchaften bekommen noch 
einen Elfmeter zudiktiert, welche glatt verwandelt werden und 
das Endergebnis nunmehr mit 4:3 feſtſtellen. Bei dieſem Spiel 
bewieſen die Siemianowitzer, daß fie trotz der langen Pauſe des 
Fußballſpielen durchaus noch nicht verlernt haben und einen 
achtbaren Gegner abgeben können. 


u Handball, 
Freie Turner Königshütte — Jugendkraft Vittoria Königshütte 
. 7:0 (3:0). 


Am vergangenen Sonntag hatten die Turner die Jugend» 
kraft zu Gaſte. Nach dauernder Ueberlegenheit konnten fie in 
der erſten Hälfte bereits drei Tore erzielen, denen nach dem 
Wechſel noch vier weitere Treffer folgten. Viktoria kam nicht 
einmal zum Ehrentor, da die Verteidigung der Turner die beſt⸗ 
gemeinteſten Angriffe zunichte machte. f 


BCC ³Ü d LET EEE SEEN EEE TEE FETTE BR TER EEE RIESE EEE NRTETEER EEE TTEEEEST STE EHEN TETERIIN TEE ET BETTEN TEE 


Exploſion eines Spirituskochers. In der Wohnung des Jos 
ſef Mosz, auf der ul. Myslowicka in Siemianowitz, ereignete 
ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. Beim Entzünden des Spiri⸗ 
tuskochers explodierte dieſer und durch die herausquellende 
Flamme wurde der Bergpraktikant Joſef Mosz. der in unmittel⸗ 
barer Nähe des Kochers war, ſehr ſchwer im Geſicht und an den 
Händen verbrüht. Gleichfalls nicht unerhebliche Verbrühungen 
erlitt ſeine Mutter. Der ſchwerverletzte Masz wurde nach dem 
Knappſchaftslazarett in Siemianowitz geſchafft. Die eingelei⸗ 
teten polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß die Verunglück⸗ 
ten ſchon ſeit längerer Zeit im geheimen Spiritus brennen. 
Apparat, zur Herſtellung von Spiritus, wurde beſchlagnahmt. x. 

Grubenunfall, der Bergmann Horon, in Groß⸗Dombrowla 
wohnhaft, wurde in vergangener Woche auf Maxgrube durch 
herabſtürzende Kohlenmaſſen verschüttet. Trotzdem er unter un⸗ 
gefähr 10 Tonnen Kohle zu liegen kam, iſt er mit einem Arm⸗ 
bruch noch verhältnismäßig glimpflich davongekommen. 
wurde ins Knappſchaftslazarett Siemianowitz überführt. o. 

Schwerer Verkehrzunfall. In vergangener Woche wurde 
der Eiſenbahner Kaniut aus Siemianowitz durch einen Stra⸗ 
ßenbahnunfall ſchwer verletzt. Der Verunglückte wurde ins Hüt⸗ 
tenlazarett geſchafft, wo ihm ein Bein amputiert werden mußte. 
Wie es heißt, ſoll ihm auch noch das zweite Bein, welches ſtark 
gefährdet iſt, abgenommen werden. —0. 

Beim Schuftern die Adern durchgeſchnitten. Der Gruben⸗ 


arbeiter Kwoſtek hat beim Schuhereparieren mit einem Schu⸗ 


ſtermeſſer die Adern der linken Hand durckſchnitten. Er fand 
Aufnahme im Knappſchaftslazarett. 0. 
Ermittelter Dieb. Der unter Polizeiauſſicht ſtehende Kon⸗ 
rad Gorny wurde von der Polizei wegen Diebſtahls einer 
Gummibereifung vom Autobus der Linie Siemianowitz⸗Königs⸗ 
hütte, Eigentümer Kowollik, in Haft genommen. —0. 
Mehl für die Kurzarbeiter der Fitznerſchen Keſſelfabrik. 
Vom Magiſtrat Siemianowitz wurde dieſer Tage an die Kurz⸗ 
arbeiter der Keſſelſabrik, welche durch den Betriebsrat wegen 
der Kürzarbeiterunterſtützung vorſtellig wurden, eine einmalige 
Zuwendung von 1 Kilo Mehl pro Kopf der Familie bewilligt. 
ö —0o. 
Der geſtrige Ablaßrummel als Erntetag für Taſchendiebe 
und allerlei Schmindler. Unzählige Menſchenmaſſen bevölkerten 
geſtern die Straßen und den Rummelplatz in Siemianowitz. 
Das war eine gute Gelegenheit für Taſchendiebe und andere 
Schwindler. Gar mancher wird zu ſpät den Verluſt ſeiner Uhr 
oder des Geldbeutels erfahren haben. Auch verſchiedene Schwind⸗ 
ler mit Glücksſpielen verſuchten wieder ihr Geſchäft zu machen. 
Die Polizei war jedoch ſehr dahinter, hatte alle Hände voll zu 
tun und ſo konnte ſich dieſe Zunft nicht ſo recht entwickeln. Die 


Er 


Geſchäftsleute werden jedoch nicht recht erbaut geweſen ſein, 


denn der Umſatz war mehr wie mäßig. Auf Schritt und Tritt 
macht ſich der Kleingeldmangel beim Volke fühlbar. Die Ka⸗ 
ruſſellbeſitzer und vor allem die Eisbuden werden auch diesmal 
noch gut auf ihre Koſten gekommen ſein. —0. 


MNuyslowißz 


Gas und Licht wird für Nichtzahler geſperrt. Der Magi⸗ 
ſtrat macht erneut darauf aufmerkſam, daß die Rechnungen für 
Gas, elektriſches Licht und anderes mindeſtens bis zum 5. Okto⸗ 
ber bezahlt werden müſſen. Falls dann noch welche alte Roche 


* 


nungen unbeglichen bleiben, wird den Konſumenten die Zufuhr 
des Gaſes oder Lichtes ohne vorherige Benachrichtigung ge⸗ 
ſperrt. Der Magiſtrat ſieht ſich zu dieſen Maßnahmen gezwun⸗ 
gen, da er ſelbſt verſchiedene Zahlungen zu begleichen hat. el. 
Schoppinitz. [Wohnungseinbrecher feſtgenom⸗ 
men.) Der 20 jährige Roman Sledziarczyk aus Schoppinitz 
drang, nachdem er das Wohnungsſchloß gewaltſam entfernt 
hatte, in die Wohnung des Paul Katawietz in Schoppinitz ein 
und entwendete dort eine ſilberne Herrenuhr, einen Wecker, einen 
Rafterapparet, eine goldene Ahrkette und verſchiedene andere 
Wertgegenſtände. Unmittelbar nach dem Einbruch wurde S. 
verhaftet. Eine Leibesviſitation förderte alle geſtohlenen Ge⸗ 
genktände, zwei Dietriche, Langeiſen und eine Taſchenlampe zu 
Tage. Das Diebesgut konnte dem beſtohlenen Katawietz wieder 
zugeſtellt werden. x. 
Schoppinit. (Beim Photographieren den Appa⸗ 
rat geſtohlen.) Ein peinliches Erlebnis hatte ein Photo⸗ 
graph, der durchaus die Biedaſchächte bei Bagno aufnehmen 
wollte. Er hatte bereits mehrere Aufnahmen gemacht und hatte 
gerade einige Arbeitsloſe zu einer Gruppenaufnahme überredet, 
als er feititellen mußte, daß ihm im Eifer der Arbeit fein Appa⸗ 
rat, ſeine Jacke und ſeine Brieftaſche verſchwunden waren. ek. 


Schwienkochlowißz u. Umgebung 


Eintrachthütte. (Mefſerſteche rei.) Während eines 
Kartenſpiels entſtand zwiſchen dem Ludwik Marek und Leo 
Himmel aus Eintrachthütte ein Streit, in deren Verlauf der 
Marek den Himmel mit einem Meſſer ſchwer verletzte. Der 
Verletzte mußte nach dem Krankenhaus überführt werden. g. 


Rybnik und Amgebung 


VBujakow. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Auf der 
Chauſſee in Bujakow ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall. 
Dort raſte das Halblaſtauto des Leo Naczenski aus Bielſchowitz 
in das Geſpann des Oskar Slacki aus Neudorf. Die Fuhren⸗ 
deichſel durchſchlug die Autoſcheibe und drang dem Hilfschauffeur 
Artur Schulz aus Rybnik mit ſolcher Kraft in die Bruſt, daß 
der Tod auf der Stelle eintrat. Der, mit dem Fuhrwerksbe⸗ 
ſitzer fahrende. Joſef Ferry, aus Neudorf, erlitt gleichfalls ers 
hebliche Verletzungen und mußte nach dem Krankenhaus in 
Orzeſche überführt werden. Die Schuld en dieſem ſchrecklichen 
Unfall trägt der Autolenker, der ein zu ſchnelles Fahrttempo 
eingeſchlagen hatte. IL 


— —— — 


Tarnowitz und Umgebung 


Orzech. (Selbſthilfe der Arbeitsloſen.) Zwi⸗ 
ſchen Koslowa⸗Gora und Groß⸗Pielar, hinter dem Großteiche 
Lipka, haben einige Arbeitsloſe Notſchächte ausgebuddelt, je⸗ 
doch find zwei Schächte ſofort voll Waller eingelaufen. Da die 
Kohle hier beſonders tief liegt, iſt hier der Aufbau von Not⸗ 
ſchächten ſehr gefährlich. Bis jetzt haßen die Arbeitsloſen noch 
keine Kohle „gefördert“, ſie laſſen ſich aber nicht entmutigen 
und graben weiter. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielig und Umgebung 


Traurige Zeichen der Wirtſchaftskriſe. 

Die durch drei Jahre währende Wirtſchaftskriſe zeitigt 
Zuſtände, welche ſchon an das Unglaubliche grenzen. Es 
ind nicht nur die Arbeiter, die davon ſchwer betroffen find, 
es ſind auch ſchon Leute aus dem Mittelſtand, die unbarm⸗ 
herzig in das Elend hinabgezogen werden. Dieſe Intelli⸗ 
genzler, welche zu Zeiten der guten Konjunktur ſich über 
dem Arbeiter erhaben fühlten, müſſen jetzt auch daran 
glauben, daß der Unternehmer als Kapitaliſt ſich über jede 
Humanität hinwegſetzt und den Angeſtellten ſowie den Ar⸗ 
beiter aufs 4 e ſetzt, wenn es in ſeinem Profitintereſſe 
liegt. Man konnte von manchem Angeſtellten die Wahr⸗ 
nehmung machen, daß er ſich im Schweiße ſeines Angeſichtes 
um die Gunſt des Anternehmers bemühte und heute um 
5 nichts beſſer behandelt wird, als der letzte Arbeiter. Die 

eamten und Angeſtellten ſollten doch endlich daraus die 
notwendigen Konſequenzen ziehen. 

Wie elend es en aus dem Mittelſtand jetzt geht, 
beweiſt folgende Notiz, die wir in einem Teſchener Blatte 
geleſen haben: 

Bitte. Seit langer Zeit poſtenloſer Betriebsleiter 
und zugleich Bilanzbuchhalter, mit beſter perſönlicher und 
dienſtlicher Beſchreibung, ohne jede finanzielle Anter⸗ 
ſtützung bereits vollkommen mittellos und in verzweifelt⸗ 
ſter Lage, bittet um irgend eine, wenn auch F dl 
Beſchäftigung Saft ige Zuſchriften an F. Schu 
Ken, Tiefe Gaſſe 12, unter „2—3 Zloty pro Tag! 
erbeten 

Wenn ein Betriebsleiter, zugleich bilanzfähiger Buchhalter 
ſich um 2—3 Zloty täglich anbietet, ſo iſt dies ſchon genug. 
Ein weiterer Kommentar erübrigt ſich vollkommen. 


— 


Aus der Theaterkanzlei. Das Abonnement hat vor 
einigen Tagen begonnen und ſoweit ſich die Lage bisnun 
überblicken läßt, iſt das Intereſſe hierfür leider nicht ſo 
lebhaft, wie es die Mühewaltung um das Zuſtandebringen 
der kommenden Spielzeit verdient hätte. Immerhin ver⸗ 
gehen ja noch einige Erg bis zur erſten Vorſtellung und 
es iſt zu erhoffen, daß ſich unſer ſonſt ſo theaterfreundliches 
Publikum doch noch eines beſſeren e Zieht man in 
Betracht, daß in der kommenden Spie en vorausſichtlich 
dreimal wöchentlich und zwar nur im Abonnement geſpielt 
werden ſoll, dann hätte in den erſten Tagen ein Sturm auf 
die Tieatertajle einſetzen müſſen. Um jo mehr, als die 
Preiſe der Plätze, trotz des geſetzlichen Zuſchlages für die 
Arbeitsloſenhilfe, niedriger gehalten ſind, als im Vorjahr. 
Auch die Hoffnung auf das Singſpiel, für ee eine An⸗ 
zahl erprobter und routinierter Kräfte engagiert wurde, 
müßte beſonders jene, die das Fehlen dieses Kunſtgattung 
bekritelt haben, aufrütteln und zu raſchem und fleißigen 
Abonnement aufmuntern. Die Stammſitzbezieher vom 
vorigen Jahr werden gebeten, die Erneuerung ihrer Karten 
bis ſpäteſtens Donnerstag, den 22. September vornehmen 
gu. laſſen. Erneuerungen nach dieſem Termin können leider 
eine Berückſichtigung finden. Die nach dieſer Zeit ver⸗ 
bliebenen Sie gelangen Freitag, den 23. September 
zur allgemeinen Ausgabe. 

Unglücksfall. Am 16. September, 8 Uhr abends, wurde 
auf der Bezirksſtraße in Kamitz der 25 Jahre alte Michael 
Paluch aus Wilkowic von einem bis jetzt unbekannten 
Auto angefahren und umgeſtoßen, ſo daß er in bewußtloſem 
Zuſtande liegen blieb. Die ettungsgeſellſchaft überführte 
Peli in das Bielitzer Spital. Nach dem Auto fahndet die 


olizei. 

Schwere Körperverletzung. Am 16. September, nach 
10 Uhr abends, traf der in Riegersdorf wohnhafte Czekon 
Bruno die Brüder Kubala Rudolf und Andreas, ebenfalls 
aus Riegersdorf, welche aus dem Garten des Georg Ku bala 
geſtohlenes Obſt trugen. Czekon hielt die Obſtdiebe an, 
worauf ſich aber die beiden Obſtdiebe auf Czechon ſtürzten 
und ihn ſo ſchwer mißhandelten, daß er auf der Stelle be⸗ 
wußtlos liegen blieb. Czekon wurde mit Hilfe anderer 
nach Hauſe geſchafft. Die beiden Kubala wurden feſtge⸗ 
nommen und dem Bielitzer Gericht überſtellt. 


— 


Muſſolini ſetzt die Löhne für 250 000 Arbeiter der 


Woll induſtrie herab. 

Muſſolini, der in der „Tönenden Wochenſchau“ in den 
a io oft gefeierte Diktator, dem Tauſende zuju⸗ 
beln, hat wieder einmal den italieniſchen Textilarbeitern ge⸗ 

Ni wie der faſchiſtiſche Staat für ſeine Arbeiter got. 
ach einer Meldung des Tſchech. Preſſebüros ſind die Lohn: 

ſtreitigkeiten in der norditalieniſchen Wollinduſtrie und in 

der ſizilianiſchen Schwefelinduſtrie vom Korporationsmini⸗ 
ſterium — das jetzt unter der Leitung von Muſſolini ſteht — 
beigelegt worden. 

Muſſolini hat einfach für die 250 000 Arbeiter der Woll⸗ 
induſtrie eine Lohnherabſetzung von 10 Prozent diktiert und 
auch in der Schwefelinduſtrie die e die das Lohn⸗ 
minimum überſchreiten, um 50 2 geſenkt. 

Ob Muſſolini die von der Lohnherabſetzung betroffenen 
Arbeiter auch zujubeln werden? — Die Arbeiter nicht, wohl 
aber die Unternehmer! 


— —— 


Wahle Vollsgemeiuſchaſt Im eigenen Ehiegelbild 


Von Johann Lukas. 


Unter obigem Titel bringt in der „Schleſiſchen Zei⸗ 
tung“ vom 16. d. Mts. Herr H. K. merkwürdige Randbe⸗ 
merkungen. Er erwähnt, daß in der Verſammlung im 
Schießhaus der Führer der e recht viel von 
wahrer Volksgemeinſchaft geſprochen, der Vorſitzende der 
Verſammlung dieſe 5 en unterſtrichen hat und 
daß dieſe Ausführungen mit yon Begeiſterung aufgenom⸗ 
men wurden. Nach dieſer effektvollen Einleitung erörtert 
Herr H. K. die Frage der Volksgemeinſchaft und meint: 

„Gegner der Volksgemeinſchaft ſind die international⸗ 
marxiſtiſch⸗ ingeetien diet een Führer“. Na⸗ 
* nur die Führer, denn — ſo leſen wir in der „Schle⸗ 

iſchen“ — der deutſche Arbeiter, in die Volksgemeinſchaft 
eingegliedert, wird ſchon nach kurzer Zeit kein Klaſſen⸗ 
kämpfer, ſondern ein Kämpfer für das allgemeine Volks⸗ 
wohl werden. Den H. K.⸗iſten iſt es aber nicht gelungen, in 
das bürgerliche Joch viele Arbeiter einzuſpannen, denn 
dies beweiſt ein jeder esa. Wir beobachten ſogar das 
Gegenteil. Die Partei der H. K-ilten ſchrumpft immer mehr 
et fie nähert ſich der Verſenkung, dem einzigen 
Schickſal, das einer Partei, in welcher ſolche H. K.ijten 
e ſind, gebührt. 
Herr H. K. meint, die D. S. A. P. könne der Volks⸗ 
gemeinſchaft nicht beitreten, weil 1. ihre Führung in Hän⸗ 
den raſſenfremder Politiker Tiegt, 2. die Sozialdemokratie 
ſtändig zum Klaſſenkampf und laſſenhaß aufreizt. 

Das erſte Motiv iſt billig, furchtbar billig. Es ſollte 
eigentlich in der „Beskidenländiſchen“ zu leſen ſein, aber 
Herr H. K. übt ſich ſchließlich ii“ im Braunhemdenton 
und es iſt nur ein reiner Zufall, daß H. K. die „Schleſiſche“ 
und nicht die „Beskidenländiſche“ redigiert. 

Dieſes Motiv iſt billig und was nicht 1 nehmen 
darf, verlogen. Wir können dem Herrn H. K. verraten, daß 
ſowohl in der Bielitzer Gemeinde, wie im Schleſiſchen Sejm, 
führende Männer der „deutſchen Wahlgemeinſchaft“ die 
Mitwirkung des „raſſenfremden Politikers“ anſtreben, 
2. daß die deutſchen Belange gerade von dieſem „raſſen⸗ 
fremden Politiker“ auf das energiſcheſte vertreten werden, 
3. daß deutſche Männer und Frauen gerade zu dieſem Poli⸗ 
tiker pilgern und ihm die Vertretung ihrer Minderheiten⸗ 
intereſſen anvertrauen. Herr H. K. weiß dies ſehr gut. 
Wenn er trotzdem das Gegenteil behauptet, ſo tut er dies 
gegen ſein beſſeres Wiſſen, aber getreu ſeiner verlogenen 
Mentalität. 

Das zweite Argument iſt nicht neu und klingt furchtbar 
abgeſchmackt, durch den Mund des Herrn H. K. in den 
Spalten der „Schleſiſchen Zeitung“, wo Haß, Verachtung 
und Ya c kübelweiſe gegen die Arbeiterſchaft aus⸗ 


5 % oa 
ller Ruhe wollen wir nur feſtſtellen, daß wir keine 
8 einer Volksgemeinſchaft ſind, im Gegenteil, wir ſtre⸗ 
ben ſie an, aber im klaſſenloſen Staate! Nur dann iſt erſt 
eine wahre Wee RIGA möglich. 
Das Spiegelbild der Bolfsgemeinihnfisparieien, 

Wir müſſen öffentlich dem Herrn H. K. jagen, warum 
die Arbeiterſchaft, die er, ach ſo gerne in ſeinem Vorſpanne 
haben möchte, eine Volksgemeinſchaft mit den ſogenannten 
Brotgebern, den beſitzenden Kreiſen und den Jungdeutſchen 
gar nicht lockt. Was in weiterer Folge als Begründung an⸗ 
geführt wird, iſt der „Schleſiſchen Zeitung“ ſelbſt entnom⸗ 

Wir glauben nicht, 111... .... . c wenn wir von der 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 

Montag, den 19. September, 4 Uhr, Handballtraining. 
7 Uhr, Theaterprobe. 

Dienstag, den 20. Sept., 7 Uhr, Geſangſtunde im „Tivoli“. 

Mittwoch, den 21. Sept., 5 Uhr, Mädchenhandarbeit. 7 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. 

Donnerstag, den 22. Sept., 4 Uhr, Handballtraining. 7 Uhr, 
Theaterprobe. 

Freitag, den 23. Sept., 28 Uhr, Brettſpiele. 


Sonntag, den 25. Sept. Näheres an der Anſchlagstafel. 
Die Vereinsleitung. 


Achtung Gauvorſtand. Am Dienstag, den 20. Septem⸗ 
ber findet um %6 Uhr nachm. in der Redaktion eine Gau⸗ 
vorſtandsſitzung ſtatt. Pflicht aller Vorſtandsmitglieder iſt 
es, vollzählig zu erſcheinen. Der Gauobmann. 

Werte Genoſſen! Die vereinigten deutſchen und pol⸗ 
niſchen ſozialiſtiſchen Organiſationen der jugendlichen Ar⸗ 
beiter von Bielsko⸗Biala und Umgebung, berufen für Mitt⸗ 
woch, den 21. September, um 5 Uhr nachm., im Saale des 
Arbeiterheims in Bielsko eine Konferenz ein, zu welcher 
wir alle a ae der Gewerkſchaften, der deut⸗ 
ſchen und polniſchen ſozialiſtiſchen Parteien, der Jugend⸗ 
organiſationen, ſowie alle Vertrauensmänner der Gewerk⸗ 


Wer pflägt am ſchnellſten? 
Im Rahmen einer landwirtſchaftlichen Ausſtellung in England fand auch ein Wettpflügen ſtatt, von dem BR Bild berichtet. 


Vorausſetzung ausgehen, daß Herr H. K. alle die Heil 
haften, die beſitzenden Kreiſe und die Jungdeutſchen 905 
kennt. Die Jungdeutſchen waren wieder jahrelang eng mit 

der deutſchen Partei verbunden. Sie kennen alſo einander 
ſehr gut. Im wechſelſeitigen Spiegel der „Schleſiſchen io 
wie der „Beskidenländiſchen Zeitung“ entnommen, erhalte ten 
wir folgendes Charakterbild dieſer Herrſchaften: 

Die „Schleſiſche Zeitung“ ſchreibt: „Die beſitzenden 
Kreiſe ſtehen der Volksgemeinſchaft gleichgültig gegenübe. 
fie ſind im Materialismus verſumpft und dem Volkstum 
ot entfremdet.“ 

ie Jungdeutſchen ſchreiben über die Herrſchaften ven 
der „deutſchen Wahlgemeinſchaft“ (Auszüge aus der "SH 
ſiſchen Zeitung“ vom 16. 9. 1932 zuſammengefaßt): 

„Die deutschen Führer ſind ſaul, indolent, gleichgültig 
und unfähig. Sie figen in großen Klubſeſſeln, rauchen . 
Zigarren, ſind hoffnungslos verkalkt und vertrottelt. Das 
Schickſal der Minderheitsſchule iſt ihnen völlig gleichgültig 
weil ſie ſich nicht aus der Ruhe bringen laſſen wollen u 
fürchten Staub aufzuwirbeln.“ — 

Die „Schleſiſche Zeitung“ wieder ſchreibt über die Hel 
ren Jungdeutſchen: „Dieſe politiſchen Rattenfänger, 
wußte ſchändliche Lüge.. .. Wenn aber die Jugend von 
verantwortungsloſen und politiſch hemmungsloſen Außen 
ſeitern aufgereizt und aufgeputſcht wird, dann muß = 
mit eiſernem Griff zupacken. Wir dürfen nicht zulaſſen, d 
Leute, die ſich der Zuſammenarbeit entzogen haben, auf 
Schultern einer irtegeführten Jugend aus der Verſenkun 
aufzuſteigen verſuchen, um ihren maßloſen, perſönlichen Ehe 
geiz zu befriedigen. Wir werden die Volksgemeinſchaft nig 
von frechen Schreiern zertrampeln laſſen. Schon glaub 
man, daß es dieſen Jugendverführern gelingen könnte, was 
dem Deutſchen Kultur: und Wirtſchaftsbund nicht gelang. 
Die Zerſtörer der Volksgemeinſchaft müſſen unbarmherzig 
an den Pranger geſtellt werden.“ 

Nur auszugsweiſe brachten wir die gegenſeitige c 
rakteriſtik der Volksgemeinſchaftshelden die uns lebhaft a vet 
den Satz erinnert: „Jedes Wort ein N. . ttopf und auch d 
iſt 1 75 leer.“ 

Was ſich da zur Volksgemeinſchaft zuſammentun will: 
Beſitzende, die im Materialismus verſumpft und de 
Deutſchtum entfremdet find, Deutſchbürgerliche, die vertrof 
telt und vertalkt, indolent und faul find, die Minderhe i 
5 nicht aufrollen wollen, um fi aus der Nube ni 

ringen zu laſſen. Jungdeutſche Rattenfänger, deren Ehr, 
die politiſch verantwortungslos und hem 
mungslos ſind, freche Schreier, Jugendnerführer, die nie 
Rolle des verräteriſchen „Deutſchen Kultur⸗ und Wirt, 
ſchaftsbundes“ erfüllen und folgerichtig Zerſtörer — Voll 
gemeinſchaft ſind 

Eine nette Geſeilſchaft dieſe Volfegemeinſchaltsgrure 
Mit e Wut hauen ſie auf einander los, bezich 9 
einander der niedrigſten Geſinnung. Und dieſe Sippſcha 
ſoll 10 für eine Volksgemeinſchaft eignen? 

er noch einen Atom von Menſchenwürde und CH 
rakter beſitzt, wird ſich mit Abſcheu von dieſer Sippſchaft 


geiz maßlos, 


Bien Mögen ſie nur hübſch allein untereinandet 
eiben 
In einer ſolchen „Wahfoerwandtialtsgemeinichafl 


Ka es ae Platz für arbeitende, ſchaffende Gazette 


ſchaften freundlichſt einladen. Nachdem auf der 77õã SE Pe re 
nung ſehr wichtige Angelegenheiten zur Beratung ſtehel, 
erſuchen wir alle Genoſſen um beſtimmtes und pünktliche 
Erſcheinen. Für das Komitee der vereinigten Jugen 

organiſationen von Bielsko und Biala: Mendrzak J. m. r 
55 Piszezalka F. m. p. Kaſſierer. Pysz A. 

p. Vorſitzender. 

Achtung Mitglieder des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport 
vereins „Vorwärts“, Bielsto. Samstag, den 24. Septembet f 
findet um 6 Uhr abends im Saal des Arbeiterheims * 
Bielsko eine Monatsverſammlung ſtatt. Da wich, 
Punkte auf der Tagesordnung find wird erſucht pünktli 
und vollzählig zu erſcheinen. Anſchließend an die Monat? 
verſammlung findet aus Anlaß unjerer einrüdenden 6: 
noſſen ein gemütlicher Abend ſtatt. Frei Heil! 

Der Vorſtand. 
# 
Voranzeige. Der Verein jugendlicher Arbeiter Alexa, 
derfeld veranſtaltet am 15. Oktober in den Lokalitäten ar 
Herrn Walloſchka („Zum Patrioten“) ein „Herbſtſeſt“ ve 0 
hunden mit geſanglichen und deklamatoriſchen Vorträge 
und erlaubt ſich ſchon heute ſeine Freunde und Gönner a 
das herzlichſte einzuladen. Der Vorſtand. 
Voranzeige. Die Generalverſammlung der Ski⸗ rSettig, 
des T. V. „Die Naturfreunde“ in Polen findet am Sonntes 
den 16. Oftober l. Is., um 9 Uhr vormittags im Arbe it Pr 
heim Alekſandrowice ſtatt. Anträge zu dieſer G eneraldl 
ſammlung find ſpäteſtens bis 13. Oktober an den Obmal 
einzuſenden. Alles Nähere wird noch bekannt gegeben: 
»Voranzeigel Der Verein Jugendlicher Arbeiter Bielst 
veranſtaltet am Samstag, den 15. Oktober l. Is. in den L 
kalitäten des Arbeiterheimes ſeine diesjährige Jugendfeis 
mit gutem und reichhaltigem Programm. Alle Partei, 


noſſinnen u. ⸗genoſſen ſowie Kultur-, Sportvereine und Son 
pathiker werden ſchon jetzt auf das Herzlichſte eingelad 
und erſucht, ſich dieſen Tag freizuhalten. Der Vorſtand. 


N Kal 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Sämtliche Strick- und Wirkwaren bei grösster Auswahl, 
zu billigsten Preisen. 


| die 


Auf Beſuch in Moskau 


Wer hätte das vor zwei Jahrzehnten für möglich ge⸗ 
alten, daß ein Arbeitermädel aus Wien nach Mose 
Sar Aber es iſt ja ſoviel anders geworden, als man 

ich zu jener Zeit vorgeſtellt hat... 
und i meinem Aufenthalt in Moskau habe ich mi 
inter or allem für die Arbeitsbedingungen der Frauen 
: ereſſiert. Schon in der Straßenbahn iſt es mir aufge⸗ 

Abr daß es faſt nur Schaffnerinnen gibt. Aber auch die 
unbrerinnen ſind Frauen. Dabei bot ſich mir oft ein recht 
me wohntes Bild. Schaffnerin und Motorführerin tragen 
uk ein Kopftuch, ein leichtes Kleid und eine an Haus⸗ 
bi; 7 gemahnende Fußbekleidung. Für den erſten Augen⸗ 

komiſch. Aber warum eigentlich? Wir ſind nur ſo 
u die Uniform gewohnt. Troß dieſer bequemen Wodjuftie: 
its iſt die Ruſſin ein ganzer Kerl und lenkt ihren gen 
wi weit größerer Geſchwindigkeit, als ich das bei uns ger 

* bin. 

n den Straßen überraſcht mich weibliche Miliz, die 
gen Verkehr regelt. In der Bahn, im Autobus, überall 
den als Kondukteure. Es wurde mir von den verſchie⸗ 
Arbeen Seiten verſichert, daß die Frau jede Möglichkeit gu 
Bert hat und genau jo lernen kann wie der Mann. Die 
Legge richtet ſich nach der Leiſtung und nicht nach dem 


ein Bei allem Fortſchritt in der Frauenbefreiung iſt es doch 
lei merkwürdiges Bild, die Rujlin jo ſelbſtverſtändlich 
ec berechtigt zu ſehen. Sie iſt aber auch anders als die 
naauen bei uns, Sie nimmt wie der Mann an den ſoge⸗ 
Men Produktionsberatungen in den Fabriken teil, ſie 
ei utiert mit und veriteht etwas. Das konnte ich mit 
agenen Augen ſehen und hören. In der Fabrik, in der mein 
Kane lanrie beſchäftigt iſt — die große Werkzeugfabrik 

ſtankoſtrai in Moskau —, wird, wie das überhaupt üblich 
tri eine Eskurſion veranſtaltet. Die Koſten zahlt der Be⸗ 
ei eb und die Gewerkſchaft. Dampferſahrt, Landung in 
Mien kleinen Dorf. Ein Auto aus der Stadt bringt das 
ö Einfach, aber ausreichend. Dann kommt der 

nd rektor. Ein neuer Mann, der ſich vorſtellt. Wir 
für ausländiſche und ruſſiſche Arbeiter bunt durcheinander; 
erzzrüuns Deutſche Überſetzt ein Dolmetſch. Der Direktor 
1 blt, was er alles im Ausland gelernt hat. Und ſchon 
Prodtan. mitten in einer techniſchen Diskuſſion, in einer 
Rimuftionsberatung. Vier, fünf Frauen find mit heißen 
nden dabei: es waren Ruſſinnen. Die Frauen der Aus⸗ 
Die ek, auch wenn fie arbeiten, ſind noch nicht jo weit. 
an ztuſſiſche Frau iſt erfaßt von dem allgemeinen Intereſſe 
werden Hebung der Produktion: „Nux jo kann's beſſer 


zuerſt 


auc nderſeite iſt es Überraſchend, zu ſehen, daß Frauen 
Din militäriſch ausgebildet werden. Sie lernen manche 
Stud zu Lande, zu Waſſer und in der Luft, um in der 
nde der Gefahr nicht hilflos zu fein. 
das Ind nun etwas, was nicht vergeſſen werden ſoll, etwas, 
für die Entwicklung der Geſellſchaft von entſcheidender 
eutung iſt: Die Ruſſin, der alle Berufsmöglichkeiten 
litehen, vergißt doch nicht an ihre Funktion als Mutter. 
wir nicht immer, wenn der Zwang zur Geburt auf⸗ 
eht würde die moderne Frau nicht mehr gebären wollen? 
kauen Rußland! Ich habe nirgends ſo viele ſchwangere 
keinen und junge Mütter gelehen als in dem Lande, das 
teen Paragraph 144 kennt! Warum das bei uns nicht 
Unter den heutigen Verhältniſſen iſt bei uns das 
bei d eben ein unerſchwinglicher Luxus! Und dann hat 
kanns die Maſſe der Menſchen nicht jenen Zukunfts⸗ 
en ben, der alle Entbehrungen und Beſchwerden der Ge⸗ 
wart erträglich macht. Den hat die Ruſſin. Sie Bor, 
tün ölt ſich als Glied einer Bewegung, die für die Zukunft 
t. Die werktätigen Frauen haben vor und nach der 
Mourt zwei Monate bezahlten Urlaub; in dem Hauſe in 
stau, in dem ich wohnte, war eine ſolche Mutter. 
üb, Man lieſt oft in den bürgerlichen Zeitungen Schreckliches 
au die ruſſiſchen Ehegeſetze. Sie find wirklich von Grund 
nenbers als bei uns. Das Zuſammenleben zweier 
Ylgen und der gemeinlame Haushalt wird in Rußland 
diet de gleichgeſtellt. Dit die Ehe regiſtriert — das ge: 
t nd Ohne Zeremonie und koſtet zwei Nubel — jo iſt fie 
asg, Beide Ehepartner haben gleiche Rechte und 
einkor Pflichten. Als Familienname kann je nach Ueber⸗ 
Rip], men der Name der Frau oder der des Mannes ge: 
K werden oder es können beide ihre Namen beibehalten. 
men Kinder, jo wird der Name nach freiem Ueberein⸗ 
let gewählt. Die Eltern haben den Kindern gegenüber 
t gleiche Verpflichtung, beide müſſen zur Erhaltung bei⸗ 
gaben Bei der Eheichlie ung übernimmt die Frau nicht 
ihre zatiſch die Zuftändigfeit des Mannes, sondern behält 
ie gene weiter. Faſt jo leicht wie die Eheſchließung iſt 
eidung. Für die Kinder aber, die aus einer Ehe 
Riten sangen mie müſſen beide Eltern, auch wenn ſie 
eben, ſorgen. 
Wände Hausfrau r. iſt in der Sowletunion keine allzu 
nd ufgabe. Erſtens iſt die Hausarbeit ſchwieriger 
u te Aufgabe. Erit iſt die Ha beit ſchwieri 


Li 


% fg. 


0 
later 


Gäſte an der Wand aufgereiht und um Geld und Schmud- 


N primitiver, es fehlen ja alle, oder jo gut wie alle Be: einem beſtimmten Bezirk, in dem fih kein Konkurrent 


Günther Plüſchows Fueger-Schickſal im 
lite. Eine Aufnahme von Plüſchows ſüdamerikaniſcher Forſchungs⸗Exxredition: Botokudiſche Jäger mit einem erbeuteten Stier. 
Wlan. Günther Plüſchow, der „Flieger von Tſingtau“. Rechts, Cuntolf, der Sohn des 1 Ferse der bei der Zuſammen⸗ 
ine 1 des Films mithalf. — Ein neuer Film „Flarus“ ſchilde rt das Schicſal Günther Plüſchows, deſſen Namen zuerſt durch 
ühnen Flüge bei der Belagerung Tfingtaus bekannt mur de. Nach dem Weltkriege zog dann Plüſchew mit einem Segel⸗ 
und einem Waſſerflugzeug hinaus, um die Wunderländer Südameritas im Film und im Buch zu beſchreiben, bis er daun 
im letzten Jahre ſamt ſeinem Begleiter Dreblow bei einem Flugzeugabsturz ein tragiſches Ende fand, 


helfe. Dann ſind die Wohnungsverhältniſſe bei weitem un⸗ 
ünſtiger als bei uns. Drei, vier ruſſiſche Arbeiterfamilien 
haben nur eine Küche, die Lebensmittelbeſchaffung iſt be⸗ 
ſonders in der letzten Zeit ſehr ſchwierig. Die Mutter kann 
nicht zum ba Hr Greißler gehen, wenn fie kein Salz, keine 
Butter oder kein Brot zu Hauſe hat. Das „Magazin“, 
unſerer Konſumrereinsfiliale gleich, hat für alles zu late 
kann aber oft nur wenig beiſtellen. Sehr viele ruſſiſche 
Arbeiterfamilien nehmen ihre Hauptmahlzeit in der Ge⸗ 
meinſchaftsküche der Fabrik ein, was die Haushaltsführung 
weſentlich erleichtert. 
Hier iſt ein Wort zu ſagen, wie ganz anders die aus⸗ 
ländiſchen Hausfrauen, die Frauen der deutſchen oder öſter⸗ 
reichiſchen Arbeiter, die in Rußland leben, und alle die 
andern Vertreterinnen der verſchiedenſten Nationalitäten, 
über dieſe Frage denken. Obzwar es ihnen in der Lebens⸗ 
mittelverſorgung weitaus beſſer geht, denn ſie bekommen, 
wenn auch in beſchränkter Quantität, ſo gut wie alles, ſind 
lie viel unzufriedener. Erſtens haben fie andre Vergleichs⸗ 
objekte: in ihrer Heimat iſt eben die Verpflegung eine 
beſſere. Und zweitens fehlt ihnen die ruſſiſche Betrach⸗ 
tungsweiſe. Die Ruſſin hat heute viel mehr Anteil an 
öffentlichen Fragen, ſie iſt nicht verzweifelt, wenn ſtatt 
ſchönem Reis doch nur wieder Kaſcha auf den Tiſch kommt. 
Die ausländiſchen Frauen aber, Bann durch die Sprache 
gehemmt, interejlieren ſich nur für ihren kleinen Haushalt. 
Beſonders nachahmenswert finde ich folgende Ein⸗ 
führung: Die Betriebsarbeiter verbringen ein bis zwei 
ihrer freien Tage — Sonntage gibt es ja bekanntlich keine 
— in den Kolchoſen, in den landwirtſchaftlichen Großbetrie⸗ 
ben und helfen dort den Landarbeitern. Da tun auch Aus⸗ 
länder mit. Ich bin einmal mit dabei geweſen. Damals 


Wegelagerer im Klubſeſſel 


Erpreſſertruſts in USA. 


Die Zeiten, da Wegelagerer den Reiſenden auflauerten 
und fie ausplünderten, find auch in Amerika vergangen. 
Allein wenn es auch keine Wegelagerer mehr gibt, ſo ſind 
die Räuber doch geblieben. Nur die Art und Weiſe, wie 
ſie ihre Tribute erheben, hat ſich geändert. 

Die modernen Räuber treiben ſich nicht als hungrige 
Strolche auf der Landſtraße umher. Sie kommen mit ihren 
Heljershelfern in eleganten Kraftwagen vorgefahren, bege⸗ 
ben ſich in einen Laden, etwa ein Juweliergeſchäft und 
treten als wohlhabende Käufer auf, bis ſie im geeigneten 
Augenblick Revolver ſchwingen und den Anweſenden be⸗ 
fehlen: „Hände hoch!“ Dann werden ſie in einen Hinter⸗ 
raum getrieben und müſſen ſich mit dem Geſicht an die 
Wand Helen, Einer der Räuber hält fie mit dem Schieß⸗ 
eiſen in Schach, während ſeine Kumpane Geld und Geldes⸗ 
wert zuſammenraffen, in einen Sack verſchwinden laſſen 
und ſich mit ihrem ſchnellen ren in der Verkehrs⸗ 
flut verlieren, noch bevor die Ueberfallenen ſich von ihrem 
Schrecken erholt haben. 

Oder in einem Reſtaurant, einem Ballokal werden die 


lachen beraubt. Zuweilen kommt es allerdings auch vor, 
daß die Räuber aus einem überſehenen Winkel mit blauen 
Bohnen begrüßt werden und tot auf der Walſtatt bleiben. 
Allein dieſe Räuber, ſo tollkühn ſie auch meiſtens vor⸗ 
gehen, find doch nur unbedeutende Stümper dieſes verbreche⸗ 
tilhen Handwerks. Die großen Macher haben in den letzten 
Jahren viel wirkſamere und ungefährlichere Methoden aus- 
getüftelt, um Geld, viel Geld zu ſcheffeln, 

Da beſteht in einem vornehmen Bürohaus eine Firma 
mit einer Anzahl von Räumen, etwa ein Hypothekengeſchäft, 
Vermittlung von Häuſern und Grundſtücken oder der⸗ 
gleichen. Das Geſchäft zeigt ganz die Aufmachung einer 
ſoliden Firma. In einem eleganten, geſchloſſenen Wagen 
wird der „Chef“ abgeholt. Nur der Kenner gewahrt, daß 
es ſich um einen Panzerwagen handelt. Die Glasſcheiben 
ſind kugelſicher. Eine Anzahl regelrechter Schießſcharten 
werden von Streifen Stahlblech geſchickt verdeckt. Der 
Ehrenmann trägt ne Juwelen, und ſeine ganze Ele- 
ganz iſt ein wenig zu ſtark betont. Er bewohnt eine Villa 
in einem vornehmen Vorort. Er iſt angeſehen und geachtet 
— eur von den Nachbarn als erfolgreicher Geſchäftsmann 
eneidet. \ 

Und doch iſt alles dies nur Täuſchung und Maskerade. 
In Wirklichkeit handelt es ſich um einen Zaren der Unter⸗ 
welt, einen Bandenhäuptling, der aus Alkoholſchiebung, Er⸗ 
preſſung und Laſter große Summen münzt. 

Die Verbrecherzunft ſchreitet mit der geit fort. Solchen 
„Talenten“ ſchien es zu dumm, aus einer Ladenkaſſe ein 
Zeh hundert Dollar zu rauben und das Leben dabei aufs 

piel zu ſetzen. Da dachte man ſich viel bequemere Methoden 


aus. Solch ein Bandenführer hat ſeine Bierſchieber in 
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Banditenhäupt 


hieß es Erdbeeren brocken. Nicht Walderdbeeren, ſondern 

ſchöne, große Ananaserdbeeren. Wir haben Körbe mitbe⸗ 

kommen, und jeder hat, wenn auch mancher recht ungeſchickt, 

je raſch als möglich abgezupft. Aber es gibt auch Unkraut⸗ 

jäten, ee herrichten, bei allem wird Hand angelegt. 

2 wichtig dieſe Annäherung zwiſchen Großſtadt und 
orf! 


Ich möchte noch ein paar Worte über die Mode ſagen. 
Die gibt es nämlich in Rußland überhaupt nicht. Jeder 
zieht das an, was er hat. Im allgemeinen iſt der Geſchmack 


auch nicht perſönlich gefärbt. Faſt die Hälfte aller Frauen, 
denen ich begegnet bin, trugen gleiche Sommerkleidung, zum 
mindeſten die Machart mar die gleiche. hier Er⸗ 
ziehungsarbeit oder 1 an Stoffen die treibende Kraft 
iſt, läßt ſich nicht entſchelden; ſicher iſt: jo manche Mode⸗ 
narrheit bleibt einem auf ſolche Weiſe erſpart. Nur eines 
enttäuſchte mich: daß die ale Frau geradezu mit Leis 
denſchaft Lippenſtift und Parfüm verwendet. Warum ſie 
erade mit dieſer abſcheulichen Geſichtsmalerei nicht auf⸗ 
dort Wie verträgt ſich gerade das mit proletariſcher 
Lebensauffallung? . £ ; 

So ernit, intereſſtert und fachlich leidenſchaftlich die 
Ruſſin auch fein kann, jo kindlich heiter, luſtig, ſingfroh 
und tanzfreudig ift fie dabei. Hört ſie auch nur von weitem 
den Klang einer Ziehharmonika, ſ iſt ſie auch ſchon nicht 
a N zu halten, Da wird getanzt, mag die Straße auch noch 
jo ſtaubig ſein. Auf unjerem Dampferausflug nimmt ein 
Genoſſe die unentbehrliche Ziehharmonika her, ein andrer 
ſingt langſam ein Lied vor und alle fingen mit, aufmerk⸗ 
jun, nit in der Schule. Man kann nicht genug Lieder 
ernen! 

Das Leben der ruſſiſchen Arbeiterin iſt viel komplizier⸗ 
ter als etwa das der Oeſterreicherin, aber doch intereſſanter 
und — worauf es Frauen doch vor allem ankommt — um 
ſo viel edeneches, als dies bei unſeren Verhältniſſen 
möglich iſt. Stephanie Hennelotter. 
blicken laſſen darf, oder er ſtirbt „mit den Stiefeln an den 
Füßen“, heißt, er wird aus dem Hinterhalt kurzerhand 
erſchoſſen. Dex Häuptling hebt ſeinen Tribut ein und res 
gelt das geſetzwidrige Gaschaft mit der Polizei, das heißt, 
er kauft ſie mit Geld. 

An Nachtklubs und ähnlichen Stätten des Laſters iſt er 
beteiligt, wenn auch ohne Geldeinlage. Terrorismus iſt jein . 
Einlagekapital. Auch hier erhebt er Tribute und ſorgt da⸗ 
für, daß die Vertreter des Geſetzes ein Auge zudrücken. Aber 
auch das genügt noch nicht, denn Geld zerrinnt in der Unter⸗ 
welt wie Waſſer. x 

In den 1 4 Jahren fanden die Großmogule der Un⸗ 
terwelt neue Formen der Expreſſung. Mag der normale 
Staatsbürger ſie noch ſo unerhört finden — das Gewerbe 
dieſer „Racketiers“ blüht und wirft den Nutznießern ge⸗ 
waltige Summen ab. Das Geſetz iſt ohnmächtig, denn die 
Polizei — kann die Uebeltäter nicht finden. \ 

In den amerikaniſchen Großſtädten, 
Neuyork und Chicago, wird für beſtimmte Zwecke, wie etwa 
Wäſchereien, ein gewiſſer Schutz eingerichtet. Die edlen 
Ritter Üben dieſen Schutz ungeruſen aus und erheben dafür 
von den mit dieſem Schutz Beglückten entſprechende Ge⸗ 
Kar hi Aber was in aller Welt iſt dies für ein Schutz, 
deſſen in einem Rechtsſtaate des 20. Jahrhunderts ein 
Bürger bedarf? So fragt ſich der ehrſame Weltbürger ver⸗ 
gebens. Nein, dieſer Schutz wird gewährt — vor den For⸗ 
derungen anderer Erpreſſerbanden gleicher Art! Sucht eine 
ſolche Konkurrenz die in einem gegebenen Bezirk herrſchen⸗ 
den Erpreſſer zu ſchädigen, jo folgt eine Bandenſehde, die 
von 1 Schieß olden mit dem Schießeiſen ausge⸗ 
fochten wird. i 
Wagt ein Geſchäftsmann die 1 eines ſolchen 


vor allem in 


Tributs zu verweigern, ſo kann er ſich auf allerlei unlieb⸗ 
ſame Ereigniſſe gefaßt machen. Geſchäftsräume, Werk⸗ 
ſtätten, Kraftwagen werden ihm kurz und klein geschlagen. 
Niemand kennt die Täter, und keine Behörde kann ihm 
helſen. Es bleibt ihm chließlich nur die Wahl, das Geſchäft 
2 ben oder die Tribute zu zahlen. x 
olche gesehene Zuſtände machen groteske Figuren 
möglich, wie den Neuyorker „Artiſchockenkönig“, dem es auch 
5 unbequem war, mit dem Schießeiſen auf gewaltſamen 
aub auszugehen. So „organiſierte“ er den Schutz der 
Tauſende von Gemüſehändlern und ließ die Gebühren er⸗ 
heben, wie ſie ihm beliebten, nicht dem Händler. Jeder 
Kohlkopf, der in Neuyork verzehrt wurde, brachte ihm Ge⸗ 
winn, wie jede Apferſine — wie jede Artiſchocke. Daher der 
Spitzname. 3 at, 
Ein vielfeitiger Erpreſſer in Neuyork war der Bandit 
5 der in den letzten Jahren ermordet wurde. Er ließ 
igarrenkiſten mit ſeinem Bild und Namen te 
packte ein Sundafabrikat von Zigarren hinein, und jo führte 
er, ſo gut wie jedes Zigarrengeſchäft in ſeinem Herrſchafts⸗ 
bereich dieſe Marke. Sie mußte ſogar auffällig im Schau⸗ 
jenſter ausgeſtellt werden und der 1 jede Woche 
ein beſtimmtes Quantum abzunehmen, ob er es verkaufte 
oder nicht. Wagte ein Kaufmann, ſich bockbeinig zu ſtellen, 
ſo wurde ſein Laden ausgeraubt und Einrichtung und 
Schaufenſter zertrümmert — alles von geheimnisvollen 
Unbekannten. 8 Lege 
Mit dem gleichen Terrorismus wird der Vertrieb von 
alkoholiſchen Getränken an die, 1 gehandhabt. 
Auch Schiebungen von Rauſchgiften werden von dieſen 
5 ins in groben Maßſtabe vorgenommen. 
Geflügelhandlungen und Milchgeſchäfte wurden in gleicher 
Weiſe gebrandschatzt. f & 
Auch der Schutz von Neubauten'wird von diejen beſſe⸗ 
ren Verbrechern organſſtiert. Die Baufirmen großer Wohn⸗ 
bauten erhalten plötzlich die Aufforderung für den Schutz 
des Baues eine ansehnliche Summe 2 zahlen, die in man⸗ 
chen Fällen 100000 Dallar ausmachie. Weigerten ſie ſich, 
ſo würden wiederholt die Nachtwächter erſchoſſen und die 
fertigen Bauten in Brand geſteckt. Es mutet geradezu wie 
ein Kriegsbild an, wenn man in Neuvorter Woltenkratzer⸗ 
Wohnhäusern ſieht, mit mehreren Flügeln auf Hunderten 
von herrſchaftlſch eingerichteten Wohnungen. die nach 
Fertigſtellung in Brand geſteckt werden. Die Trümmer der 
oberen Stockwerke füllen die untere Hälfte der Ruinen aus. 
Jahr und Tag ſtehen die geſchwärzten, ſchiefen Mauern da, 
denn ‚offenbar würden die Unternehmer durch dieſen 
Schurkenſtreich ruiniert. Die Ruinen eines Mitlionenbaues 
gufzuräumen und zum größten Teil ganz abzutragen, bes 
deutet ein finanzielles Abenteuer, an das ſo leicht kein 
Finanzmann ſein Geld wagt. Hermann Heſſe (Neuyork.) 


Mitter Klaſſe übers Mittelmeer 
Von Karl Moeller. 

Auf meinem Spaziergange durch die Hafenviertel von 
Genua war ich weit außerhalb des eigentlichen Stadt⸗ 
Bahnhof geraten. Vom hoch oben am Berge gelegenen 
Bahnhof durch die ſchmalen Gaſſen zum Meere herabſteigend 
hatte ich mich zu weit nach Oſten verirrt und ſtand nun 
plötzlich am Abhange vor dem verfallenen Gemäuer der 
alten Stadtbefeſtigung. Ein paar hundert Meter tiefer 
führte die breite Landſtraße nach der Riviera vorbei, auf 
der die Autos dahinjagten. Dahinter lag das Meer, in der 
a glänzend wie Tinte. Die Schiffe hatten 
ſchon ihre Laternen aufgeſetzt, und der auf einer weit hin⸗ 
ausragenden Mole ſtehende Leuchtturm ſchickte ſeine regel⸗ 
mäßigen Blitze in das graue Zwielicht zwiſchen Nacht und 
letztem Sonnenglanz des klaren Himmels. Einen beſſeren 
Ausſichtsplatz als dieſen unvorhergeſelenen konnte es gar 
nicht geben: man ſieht die erleuchteten Straßenbahnen durch 
die Labyrinthe der hohen Genueſer Häuſer fahren, und plötz⸗ 
lich verſchwinden ſie in einem der Tunnels, die mitten in 
der Stadt durch den Berg gelegt find. Das Arbeiter⸗ und 
Hafenviertel in der Tiefe * in ſpärlichem Lichte; nur 
einige Fabriken und die zur Ausfahrt Nn Dampfer 
glänzen vom Scheine der nächtlichen Arbeit. Im Zentrum 
der Stadt glühen die Lichtreklamen der Vergnügungs⸗ 
paläſte und Geſchäftshäuſer, während darüber, in den 
Straßen der Wohlhabenden idylliſche Ruhe und Dunkelheit 
iſt, nur ſelten unterbrochen von der ſeriöſen Leuchtſchrift 
eines vornehmen Hotels. Nirgends kann man dieſe Schich⸗ 
tung ſo klar beobachten wie hier, wo die ganze Stadt wie 
ann in ſanftem Bogen übereinandergeſchachtelt 
iſt. 

„Die dreiſten Fledermäuſe treiben mich fort aus meinen 
Betrachtungen, und langſam fer ich durch das Geröll 

inunter nach den letzten Häuſern der Hafenarbeiter und 
Fiſcher. In der meiſt einzigen, nach der Straße zu offenen 

tube ſitzt die zahlreiche 
Betten und ißt ihr kärgliches Abendbrot: 
brot oder Makkaroni in irgendwelcher Form. In den 
Oſterias verköſtigen ſich die ledigen Männer, ihr Eſſen 
reichlich mit billigem Rotwein miſchend. Einige wanken 
ſchon bedenklich. Die faſchiſtiſche Miliz an den Eingängen 
zum Hafen ſchaut ihnen bedrohlich nac. 

Um zehn Uhr ſollte das Schiff abgehen, 8 ei 

: un 
tahlhelm kontrolliert meine Karte. Dann 


Neapel bringen würde. Ein Poſten im S 

glänzenden 

darf ich in das neue, moderne Kaigebäude der Compagnia 
Italiano Transatlantico, kurz „Citra“ genannt, eintreten. 
„Giuſeppe Mazzini“ heißt der Dampfer. Wohlan, unter 
dem Namen dieſes ſtolzen italieniſchen Freiheitskämpfers 
wollen wir losfahren. Aber der kombinierte Paſſagier⸗ und 
Frachtkahn hat es gar nicht ſo eilig. 1 ſind die 
Ladeluken noch offen. Die Arbeiter dirigieren den Kran 
mit viel Geſchrei in die richtige Richtung, und die nervös 
ewordenen Expedienten warnten mit langen Liſten, bis 
ihre Ware gut verſtaut iſt. Ich ſelbſt irre auf Deck herum 
und ſuche nach einem Raume der dritten Klaſſe, auf die 
meine billige Fahrkarte lautet. Der Steward am Eingange 
hatte mich mit den Worten „Terza Claſſa“ nur nach dem 
Vorderdecke gewieſen. Aber dort waren nur Mannſchafts⸗ 
räume und offene Ladeplätze. Die Matroſen ſprechen nur 
italieniſch, wovon ich kaum ein paar Brocken verſtehe. So 


Familie vor den beiden breiten 
Fiſch mit Weiß⸗ 


habe ich mich ſchon wehmeis aus der wachſeh 1 hinaus⸗ 


werfen laſſen und dabei immer nur achſelzuckend meine 
Fahrkarte gezeigt, in der Hoffnung, fie würden mir den 
Weg in die niedrigſte ſoziale Stufe der Paſſagiere zeigen. 
Doch ich wurde lediglich an die freie Luft geſetzt und konnte 
dabei gerade noch die Abfahrt aus dem blinkenden Hafen 
beobachten. 5 N 

Langſam aber werde ich mißtrauiſch. Man hat mir doch 


Betten verſprochen. Iſt das alles gelogen, und ſoll ich auf 


dem zwar reizvollen, aber doch harten und kalten Deck über⸗ 
nachten? Endlich, nachdem alles andere ſchon zur Ruhe 
gegangen iſt, finde ich vor den Kabinen der Trimmer und 
Heizer ein Schild „Männerabteil dritter Klaſſe“, das auf 
eine Treppe weiſt, die proviſoriſch mit Stricken zuſammen⸗ 
gebunden iſt und in den Laderaum hinunterführt. Und 
richtig: zwiſchen Kiſten und Säcken find hier zwei Räume 
abgeteilt, in denen eiſerne Feldbetten ſtehen, die mit dünnen 
Strohfäcken gefüllt ſind. Wenn ſich kein Ungeziefer einſtellt, 
iſt alles gut. Mit mir teilen ein paar andere junge Män⸗ 
ner den Raum, die ich vorher 7 gar nicht geſehen habe. 
Sehr vertrauenerweckend ſehen ſie nicht aus. Bei ihrem 
Gepäck liegen Tropenhelme und andere Afrika⸗Requiſiten. 
Pioniere des faſchiſtiſchen Imperialismus. Ein leiſes 


„Buona ſera“ („Gute Nacht“); dann lege ich mich angezogen 
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Trauerbrief 


„Herr Ober — im Kaffee iſt eine Fliege!“ 


„So — dann koſtet er 20 Pfennige mehr — dann wird er 
nämlich als Fleiſchbrühe berechnet!“ (Nebelſpalter.) 


auf die Pritſche. Die Ankerwinde, die ſich direkt über un⸗ 
ſern Köpfen befinden muß, weckt mich nochmals aus dem 
Halbſchlaf. Dann aber iſt Ruhe und bleierne Schwüle. 

Am nächſten Morgen ſind wir in Livorno. 

Es wird wieder Fracht eingenommen und deshalb iſt 
ir Eingang verjperrt, Wer hinauf will, muß unter 
Lebensgefahr an einer ſenkrechten Leiter emporklettern. 
Mich treibt der Hunger. Geſtern Abend habe ich ſchon 
nichts gegeſſen, da man mich nicht in den Speiſeſaal gelaſſen 
hat. Auch jetzt iſt das ausſichtslos. So ſchlüpfe ich in die 
Kombüſe des Mannſchaftskoches, die ich mittlerweile aus⸗ 
bang gemacht habe, und demonſtriere vor ihm die Gebärde 
des Eſſens. Der zahnloſe, ſchwarzbehaarte Kerl läßt eine 
Flut von Worten los und deutet ſchlicßlich nach hinten. 

Auf dem Achterdeck kommt endlich die Erlöſung. Die 
dort promenierende, unheimlich dicke Schiffsärztin im weißen 
Kittel ſpricht mich deutſch an. Ich erkläre ihr meine 
irdiſchen Gelüſte, und ſie antwortet lachend: „Da müſſen 
Sie ſich erſt hier in der Vorratskammer ein Geſchirr holen, 
er dann bekommen Sie in der Mannſchaftsküche das 

ſen.“ 

Grinſend komme ich mit einer rieſigen Blechſchüſſel. 
einem Becher und dem primitiven Beſteck zurück. Die Ma⸗ 
troſen empfangen mich ſchon mit Hallo, und an ihrem ge⸗ 
meinſamen Tiſche ſchmecken mir jelbit die dickſte Bohnenſuppe 
und die alltäglichen Makkaroni. Wein und Käſe geben ie 
mir gern gegen ein paar Zigaretten, und ſo bin ich ſo weit 
wieder mit meinem Schickſal ausgejöhnt. 

Sechs Wochen wird das Schiff noch unterwegs ſein: 
durchs Rote Meer nach Südafrika und wieder zurück. Es 
hat Autos, Maſchinen und ſehr viel italieniſchen Wein an 
Bord, aber nur wenige Paſſagiere. Auch in Afrika iſt der 
Bedarf an weißen Koloniſten gedeckt. Die Matroſen ſind 
traurig, daß ſie jetzt ſo lange nicht nach Hauſe kommen. 
Als wir aber am nächſten Tage nach Neapel einfahren, 
ſtehen alle, die frei haben, an der Reeling und bewundern 
aufs neue ihre ſchönſte Stadt. Als kritiſcher Nordländer 
ehe ich zuerſt die langen Textilfabriken, die Torpedoboote 

und das Kriegsflugzeug. Karl Moeller. 


Rundfunk 
Kattowitz und Warſchau. 

Dienstag, den 20. September. 12,20 Schallplattenkonzert. 
15,10 Kinderfunk. 15,30 Etwas vom Fliegen. 15,40 
Schallplattenkonzert. 16,25 Techniſcher Briefkaſten. 16,40 
Blick in Frauenzeitſchriften. 17,00 Sinfoniekonzert. 18.00 
Vortrag. 18,45 Tanzmuſik. 19,10 Verſchiedenes. 19,45 
Das Buch des Tages. 20,00 Konzert. 20,45 Literatur. 
21,00 Konzert. 21,50 Preſſe, Wetter. 22,05 Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 

Dienstag, den 20. September. 6,20 Morgenkonzert. 

Schulfunk. 11,30 Für den Landwirt. 11,50 Konzert. 

15,30 Kinderfunk. 16,00 Kleine Klaviermuſik. 16,30 

ei 17,30 Landw. Preisbericht. — Das Buch des 
ages. 

18,20 Der Zeitdienſt berichtet. 19,00 Die geſchichtliche 

Entwicklung des ſudetendeutſchen Volkes. 19,25 Wetter. 

19,30 Aus nes Erntefeſt in Maſuren. 20,30 

Volkslieder der Sudetendeutſchen. 21,35 Heimat an der 

Grenze. 22,20 Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,45 Zur 

Unterhaltung und Tanz. 
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Verſammlungs kalender 


Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 22. September, abends 
7 Uhr, Mitgliederverſamlung im Dom Ludowy. Bifettzimmeh 
Referentin: Genoſſin Kowoll. l 

Michalkowitz. Am Sonntag, den 25. September, findet im 
Lokal Hiedballa ein Familienabend (Freunde und Kinder jind 
beſonders herzlich eingeladen) ſtatt. Beginn abends 6 Uhr, 
Gäſte und Gönner willkommen. 5 


Maſchiniſten und Heizer. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 24. September, abends 
5 Uhr, im Volkshaus. * 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. September, vormittags 21 
Uhr, im bekannten Lokal. 

Friedenshütte. Am Dienstag, 
5 Uhr, bei Schmiatek. 

Schwientochlowitz. Am Mittwoch, 
abends 6 Uhr, bei Neiwert. 

Bismarckhütte. Am Donnerstag, den 29. September, abends 
5 Uhr, bei Brzezina 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm. 
Sonntag, den 25. September: Mit Talzhering und Kat 
toffel. Führer Puchalka. 
Sonntag, den 2. Oktober: Fuchsjagd. Führer Kloſe. 
Abmarſch für alle Touren iſt um 5 Uhr früh vom Volke haus 
feſtgeſetzt. 


den 27. September, nachm 


den 28. Septembeh 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Montag: Brettſpiele. 
Dienstag: Volkstänze. 
Donnerstag: Heimabend. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonntag: Schlußfahrt nach Lawek. 


Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bund. - 
Achtung, Eſperantokurſus! Die Ortsgruppe des Arbeiter 
Eſperanto⸗Bundes Königshütte veranſtaltet ab 1. Oktober d. 3% 
einen Eſperantokurſus für Anfänger unter günſtigen Bedingu 
gen. Anmeldungen werden beim Bibliothekar des Bundes 
Arbeiterbildung Kam. Parco zyk entgegengenommen. 


Kattowitz. (Ortsausſchußvorſtand.) Am Dienstaß 
den 20. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, findet im Metallarbeiter“ 
büro eine Sitzung des neuen Vorſtandes ſtatt. Pünktliches El 
ſcheinen iſt Pflicht. Eine Stunde vorher Kaſſenreviſion, bei 
alten Kaſſierer dem Kollegen Sowa, im Zimmer 28. 

Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung det 
Freien Gewerkſchaften.) Am Mittwoch, den 21. Ge 
tember, vormittags 9 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗50 
Maja 6, eine Arbeitsloſenverſammlung der Freien Gewerkſchal 
ten ſtatt. Wir bitten alle arbeitsloſen Kollegen, zu dieſer Ver 
ſammlung vollzählig zu erſcheinen. Eintritt nur gegen Vorzeigun 
des Mitgliedsbuches und der Arbeitsloſenkarte. Referent: 
noſſe Kowoll. 

Königshütte. (Freie Turner.) Donnerstag, den 22. * 
Mts., abends 7,30 Uhr, Monatsverſammlung im Volkshaus. um 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Zur Ehrung Goethes. 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet vom 19. bis 28. Sf 
tember 1932 in Kattowitz, Reitzenſteinſaal, ulica Marjada 11 
die 10. Deutſche FHochſchulwoche als Goethewoch! 
Es ſprechen: Am 19., 20. und 21. September um 8 Uhr abends, 
Dr. Walter Linden, Halle a. d. Saale über: Der Geiſt d 
Goethezeit und die Gegenwart. — Am 22., 23. und 24. Septel, 
ber um 8 Uhr abends: Profeſſor Dr. Heinz Kindermann, Danz 
über Goethes Menſchengeſtaltung. — Am 26., 27. und 28. Seb 
tember um 8 Uhr abends: Profeſſor Dr. Eugen Kühneman 
Breslau über: Goethe, der Mann und das Werk. Fauſtanalyſe 
— Die Vorträge finden in den Abendſtunden von 8—10 Uhr ſta 
Teilnehmen kann jedermann, der ſich bis zum 10. Septemb 
1932 in den Geſchäftsſtellen des Deutſchen Kulturbundes, Katt 
witz, Marjada 17, 2 Etag. und Königshütte, ulica Katowicka 2 
mündlich oder ſchriftlich anmelden und die Teilnehmergeb in 
von 5.— Zloty erlegt. Der Eintritt zu den einzelnen * 
trägen koſtet 1— Zloty. f 
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